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Science Fude 

Goldmanns Phantastische Zeitung 
durchgesehen von Harald Pusch 

... 

Mit der Phantastischen Zeitung, ei­
nem achtseitigen Werbeblatt, redak­
tionell betreut von Peter Wilfert, das 
mit einer Auflage von 150.000 Exem­
plaren (lt. Buchmarkt 5/83) an die 
Sortimentsbuchhandlungen verteilt 
wurde, beschritt der Münchener Gold­
mann Verlag neue Wege der Werbung. 
Allein der Umstand, daß ein Verlag be­
reit ist, ein immer noch vielgeschmäh­
tes Genre mit derartigem Aufwand zu 
präsentieren, beweist deutlich, daß die 
SF mittlerweile zu einem ernstzuneh­
menden Marktfaktor geworden ist. 

Artikel und Listen 
. Das Gerüst der Phantastischen Zei­

tung bildet eine Reihe von Artikeln, 
die sich mit SF im allgemeinen und 
Goldrnann-SF im besonderen befas­
sen. Den Auftakt macht Jörg Wei­
gand (der übrigens erst von seiner 
Mitarbeit erfuhr, als das Werbeblatt 
schon auf dem Markt war) mit einem 
Artikel über die Entwicklung der SF­
Reihe des Goldmann Verlages. Her­
bert W. Franke erklärt, welche Auf­
gabe die Phantastische Zeitung hat: 
sie soll die Leser informieren. Thomas 
Le Blanc schließlich schreibt über 
deutsche SF- und Fantasy-Autoren -
deutsche Autoren bei Goldmann, wie 
die Überschrift wahrheitsgetreu ver­
meldet. Le Blanc selbst allerdings er­
weckt den Eindruck, über die gesamte 
deutsche SF-Szene zu berichten, ob­
wohl nur jene Autoren Erwähnung 
finden, die auch bei Goldmann veröf­
fentlicht werden. 
Ähnlich irreführend sind die SF- und 
Fantasy-Bestsellerlisten. Man kann es 
zwar keinem Verlag verdenken, wenn 
er in einem Werbeblatt nicht unbe­
dingt die Produkte der Konkurrenz 
anpreisen will, aber Bestsellerlisten 
abzudrucken ohne den geringsten Hin­
weis darauf, daß es sich um verlags­
interne Listen handelt, kommt einer 
bewußten Täuschung des Lesers 
gleich 

Dichtung und Wahrheit 
Hochinteressant ist ein Interview mit 
Goldmann-Lektor Peter Wilfert zur 
neuen Anthologie-Reihe Das Beste aus 
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OMNI. Zu Beginn wird angekündigt, 
daß "eine deutsche Ausgabe des ame­
rikanischen Magazins OMNI erschei­
nen" soll. Das stimmt nun überhaupt 
nicht (vgl. SFT 4/83, S. 17) und wird 
auch bald revidiert - plötzlich ist die 
Rede vom "amerikanischen BEST SF 
FROM OMNI" und Peter Wilfert er­
läutert dazu, daß die deutschen Aus­
gaben eine Auswahl der amerikani­
schen Auswahlbände enthalten. Jetzt 
stimmt's. Aber warum wird erst vom 
"deutschen OMNI" gesprochen, wenn 
letztlich nur eine Auswahl der Aus­
wahl präsentiert wird? 
Sonderbar ist auch eine Passage dieses 
Interviews, in der Wilfert gefragt wird, 
ob die OMNI-Bände "mit der gleichen 
Erstauflage von 20.000 Exemplaren 
erscheinen, wie sonst üblich". Die 
Antwort lautet: "Nein, wir.drucken 
von vornherein 2.000 Exemplare 
mehr." 
Verwunderlich an der Sache ist, daß 
der in den Goldmann Taschenbüchern 
abgedruckte Auflagencode für die er­
sten Monate dieses Jahres zumeist 
eine Auflage von l 0.000 Stück angibt, 
abgesehen von einigen Ausnahmen 
wie den KAMPFSTERN GALAC­
TICA-Bänden, die mit 12.000 bzw. 
15.000 Exemplaren erschienen. In 
den Monaten Mai und funi sank die 
Durchschnittsauflage sogar auf 9.000 
Stück. Und nach diesem Code wurden 
die beiden bislang erschienenen OMNI­
Bände mit je 10.000 �tück aufgelegt. 

Humor ist ... 
Offensichtlich zum Scherzen aufgelegt 
waren die Macher der Phantastischen 
Zeitung bei der Abfassung des Impres­
sums. Da finden sich launige Angaben 
wie Idee: Ih, tih oder Vertrieb: Ver­
einigte Vremdwesen Auslieferung. 
Die Krönung dieser Scherze bildet 
der Zweizeiler: Es bringen Stimmung 
in die Bude / Goldmann Fantasy und 
Science Fude. 
Ähnlicher Brachialhumor war wohl am 
Werk, als unter der Überschrift Inter­
nationale Top SF-Meldungen ein Be­
richt über den Tod eines Fabrikarbei­
ters aufgenommen wurde, der von 
einem Industrieroboter an eine ande-
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re Maschine genagelt worden war. 
Wäre Hiroshima auch eine Top SF-Mel­
dung gewesen? 

... dann sind sie alle weg 
Sonderbares findet sich auch auf der 
letzten Seite der Phantastischen Zei­
tung. Dort ist die Anzeige eines Buch­
klubs eingerückt, der seinen Mitglie­
dern nicht nur SF-Bücher "frei haus per 
post" schicken will, sondern überdies 
noch Mengenrabatt anbietet. Kein 
Wunder, daß der Sortimentsbuchhan­
del, der das Werbeblatt schließlich 
vertreiben sollte, über diese Konkur­
renz nicht sehr erfreut war. 
Unter der Überschrift " ... und bit­
ten wir zu makulieren" entschuldigte 
sich Gert Frederking im Namen des 
Goldmann Verlages für diesen Mißgriff 
(Börsenblatt 35/3.5.83). Frederking 
forderte die Buchhändler auf, das Wer­
beblatt zu makulieren und bat, "die­
sen Sündenfall als das zu nehmen, was 
er wirklich darstellt - einem dummen 
Einfall in ·einer phantastischen Zei­
tung." 
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Dietrich W achler: 

Gef a11gene der Zeit 
Das literarische Experiment mit dem 
Unmöglichen 

"But then we are in order when 
we are most out of order. " 
Shakespeare, Henry VI 

I 

Gefangene der Zeit, in der wir leben, 
lebten und leben werden, verharren 
oder bewegen wir uns in dem unver­
rückbaren Glauben an unsere Unab­
hängigkeit von ihr, der lebensnotwen­
dig zu sein scheint, indem er uns die 
Illusion verschafft, aus eigener Kraft 
etwas durch die Zeit zu bewegen oder 
uns vorwärts treibenzulassen durch 
sie, die wir als unveränderlich, ja ewig 
begreifen wie den uns umgebenden 
Raum. Aber Raum und Zeit - als spe­
zifische, einander ergänzende Kate­
gorien der endlichen, geschaffenen 
und vergänglichen Realität - wur­
den, ursprünglich als objektive Be­
stimmtheiten angesehen, im Lauf der 
Geschichte der Philosophie - die Zeit 
seit Augustinus, der Raum seit Des­
cartes, Leibniz und Kant - zu rein 
subjektiven Erfahrungsformen der 
sinnlichen Wirklichkeit, die die Auto­
nomievorstellungen des Individuums 
zugleich begrenzten und neu begrün­
deten. 
Während noch Platon im 'Timaios" 
die Zeit als Abbild eines in sich ruhen­
den Aion (kosmisches Urbild) ansah 
und Aristoteles, davon ausgehend, sie 
als "Maß der Bewegung" (wie Gott als 
Maß des Seins) definierte, verstanden 
die christlichen Denker seit Augusti­
nus die Zeit als lineare Erstreckung 
einer auf den Menschen und seine Ge­
schichte zentrierten, einmaligen Ent­
wicklung: vom zeitlichen Anfang der 
Schöpfung bis zum Wettende. Der 
biblische Schöpfungsgedanke einer 
"creatio ex nihilo", deren Krone der 
Mensch ist, hat die antike Auffassung 
der Zeit als eines kosmisch-naturhaf-

ten Zyklus von Entstehen und Ver­
gehen zwar im theologisch-philosophi­
schen Sinn überwunden. Dennoch sind 
in der Philosophie, in den Naturwissen­
schaften (Astronomie, Physik, Mathe­
matik), in der Psychologie usw. Reste 
und Ursprünge der griechischen An­
schauung erhalten geblieben, wie uns 
der stündliche Blick auf die Uhr oder 
der tägliche Blick auf den Kalender 
lehren. Diese zwar noch nicht erfüllte, 
aber streng regulierte Alltagszeit stellt 
doch auf der untersten Ebene nichts 
anderes als die von Nietzsche mit 
Emphase verkündete "ewige Wieder­
kehr des Gleichen" und damit eben 
jene alte Vorstellung der Zeit als eines 
geschlossenen Kreises dar. 
Es ist hier nicht beabsichtigt, die viel­
schichtige Problematik älterer und mo­
derner Zeitauffassungen zu erörtern. 
Sie reicht etwa von Kants Bestim-
mung der Zeit als "subjektive(r) An­
schauungsform und formale(r) Bedin­
gung aller äußeren und inneren Er­
scheinungen überhaupt" über Berg-
sons Zeit als Bewußtseinsphänomen 
einer "kontinuierlichen Dauer" bis hin 
zu Heideggers Zeitlichkeit als "Struk­
tur des menschlichen Daseins" und Ein­
steins "Inertialzeit" der durch Experi­
mente gestützten speziellen Relativi­
tätstheorie, die die bisherige physika­
lische Auffassung einer absoluten ( d. h. 
vom Standpunkt des Beobachters un­
abhängigen) Zeit widerlegte und durch 
Begriffe wie "Eigen-Zeit" und "Raum­
zeit-Kontinuum" neue kosmologische 
und metaphysische Dimensionen er­
schloß. Im Hinblick auf die durch die­
se Vorüberlegungen eingeleitete Ana­
lyse des literarischen Topos "Zeitrei­
se" muß aber im folgenden prinzipiell 
zwischen mindestens zwei sich schein­
bar logisch widersprechenden Betrach­
tungsweisen deutlich unterschieden 
werden: dem naturwissenschaftlichen 
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und dem psychologischen Zeitbegriff. 
1. Der naturwissenschaftliche (mathe­
matisch-physikalische) Zeitbegriff ist
durch die Vorstellung einer "Zeitachse"
gekennzeichnet, auf der Zeitabstände
markiert und gemessen werden. Im
Grunde ist die Zeit hier auf eine Di­
mension des Raumes (Länge) zusam­
mengeschrumpft. Vergangenheit und
Zukunft werden von der "Null-Zeit"
(Gegenwart) aus bestimmt und in im­
mer wieder neuen Intervallen gemessen.
2. Die Psychologie untersucht das Zeit­
bewußtsein und Zeiterleben als subjek­
tives Erfassen objektiver Zeitverläufe.

Zeitachse - Präsenzzeit 

Der psychologisch-phänomenologische 
Begriff der "Präsenzzeit" (Stern, Hus­
serl) umschließt die drei Zeitekstasen 
(Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft) 
als Einheit. Die Präsenzzeit ist zugleich 
eine Art "Zeitschwelle" mit Werten 
von einer bis fünf Sekunden und kann 
auf der Wahrnehmungs- und Bewußt­
seinsebene - anders als die Null-Zeit, 
die ja nur "Schnittpunkt" ist - belie­
big ausgedehnt werden. Kalendermäßig 
gleiche Zeitspannen erscheinen kürzer 
und lä,nger, wenn es sich einmal um 
"erfüllte" Zeit (Aktivität) oder "leere" 
Zeit (Langeweile) handelt. 
Beide Auffassungen scheinen einand€r 
auszuschließen oder sich zu widerspre­
chen. Was ist denn nun wirklich "Zeit"? 
Das, was wir messen oder was wir erle­
ben? Sind wir die Sklaven der Zeit 
oder ihre Herren, in ihr gefangen oder 
frei? 
Einer der ersten, die sich darüber den 
Kopf zerbrachen und eine literarische 
Lösung dieses logisch-psychologischen 
Dilemmas suchten, war Herbert George 
Wells. In seinem Roman THE TIME 
MACHINE. AN INVENTION (1895) 
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macht ein verrückter Wissenschaftler 
im viktorianischen England eine noch 
verrücktere Erfindung. Er konstruiert 
eine Maschine, die sich in der Zeit wie 
in einer Dimension des Raumes hin 
und her bewegen soll, beschreibt sei­
nen ungläubigen und erstaunten Gä­
sten, wie sie funktioniert, und löst 
sich vor ihren Augen in Luft auf. Die 
Reise geht in Richtung Zukunft. Das 
seltsame Fahrzeug setzt sich in Bewe­
gung, ohne sich eigentlich zu bewe­
gen, und landet schließlich im Jahre 
802.701. 

II 

Der Zeitreisende, der "durch" die Zeit 
fährt, bleibt immer derselbe, während 
sich die Welt um ihn - seine ui'ubittel­
bare Umgebung - verändert, erst nur 
wenig und langsam - in Sekunden, 
Minuten, Stunden und Tagen-, dann 
immer stärker und schneller - in Wo­
chen, Monaten, Jahren, Jahrhunderten 
und Jahrtausenden. Er "überwindet" 
die Zeit, indem er die Abstände auf 
der (mathematisch-physikalischen) 
Zeitachse mit immer größerer Ge­
schwindigkeit durchmißt, bleibt aber 
zugleich ihr Gefangener, weil er ge­
zwungen ist, in irgendeinem Zeitab­
schnitt zu landen und sich der Welt 
seiner Bewohner anzupassen. Das zeigt 
die breit ausgeführte Eloi-Morlocks­
Episode, in der Wells die Degeneration 
der von ihm aus kleinbürgerlicher 
Sicht gezeichneten Ober- und Unter­
klasse (Bourgeoisie und Proletariat) 
dars:ellt. Für den Sozialdarwinisten 
Wells geht dabei die soziologische 
Perspektive des Klassenkampfs im Sin­
ne von Marx in die biologische einer 
Entstehung neuer Rassen und Arten 
im Sinne Darwins und seines Lehrers 
T .H. Huxley über, wobei sich die un­
terirdischen "Morlocks" - affenartige 
Geschöpfe - als die stärkere und intel­
ligentere Rasse erweisen, während die 
schmetterlingshaften "Eloi" ein nutz­
loses, sonniges Oberflächendasein füh­
ren, von den Morlocks tagsüber gefüt­
tert, nachts überfallen und geschlach­
tet werden. Die Morlocks, die selbst 
ein unterirdisches Maschinensystem 
konstruiert haben, sind es auch, die 
hinter das Geheimnis der Zeitmaschi­
ne kommen. Sie zwingen den Zeitrei­
senden, noch weiter in die Zukunft zu 
fliegen, wo er Zeuge einer anhalten­
den Sonnenfinsternis und des langsa­
men Sterbens unseres Planeten wird. 
Die Geschichte ist bis zu diesem Ab­
schnitt die Erzählung des Zeitreisen­
den seihst in seinem viktorianischen 
Arbeitszimmer. Die vom Ich-Erzäh-
ler wiedergegebene Rahmenhandlung 
endet dagegen so, daß der Zeitreisen­
de nochmals verschwindet und dann 
nicht wieder zurückkehrt. Im "Epi­
log" vermutet der Erzähler, der Zeit­
reisende könne diesmal die Richtung 
Vergangenheit eingeschlagen haben: 
"Vielleicht ist er in die Vergangenheit 
zurückgewirbelt und unter die blut­
dürstigen behaarten Wilden der frühen 
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Steinzeit gefallen, in die Tiefen des 
Kreidemeers oder unter die grotesken 
Saurier, die riesigen Echsenungetüme 
der Jurazeit. Vielleicht wandert er 
eben jetzt ... auf einem von Plesio­
sauriern bevölkerten Korallenriff des 
Oolithikums oder am Ufer eines ein­
samen Salzsees der Triasperiode. 1 

Darko Suvin hat überzeugend darge­
legt, daß THE TIME MACHINE von 
Wells das grundlegende historische Mo­
dell für die Struktur der späteren 
Science Fiction darstellt, und zwar 
nicht nur bezogen auf den literarischen 
Topos "Zeitreise". Es geht dabei so­
wohl um konvergierende biologische 
Entwicklungsreihen - der Kanon der 
Evolution wird umgedreht, extrapo­
liert und damit zur "Devolution" -
als auch um das Verhältnis des vikto­
rianisch-sozialdarwinistischen England 
zur Zukunft. Man kann in diesem Zu­
sammenhang auch auf spätere Werke 
mit kurzfristigeren Extrapolationen 
verweisen, etwa auf WHEN THE 
SLEEPER WAKES ( 1899) mit einem 
schärferen sozialkritischen Aspekt, 
aber das zugrundeliegende Struktur­
modell ist und bleibt auch hier wie in 
einigen noch späteren Erzählungen die 
ZEITMASCHINE� Wells hat in sei­
nem zu Recht berühmtesten Opus näm0 

lieh das oben dargestellte Dilemma der 
Zeitbetrachtungsebenen aufgezeigt 
und fiktiv gelöst;indem er den mathe­
matisch-physikalischen und den psy­
chologischen Zeitbegriff vermischte. 
Der "Trick" der Zeitreise besteht dar­
in, daß Wells den Zeitreisenden aus der 
"Null-Zeit", die physisch und psychisch 
ja gar nicht existiert, verschwinden 
läßt, ihn in eine jeweils neue "Präsenz­
zeit" führt und die Zeitschwelle für das 
Bewußtsein (auch des Lesers) so erwei­
tert, daß sogar eine weit entfernte Zu­
kunft zur erlebten Gegenwart wird. 
Daß dieser Trick nur mit der Zeitma­
schine funktionieren konnte, wird da-
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durch deutlich, daß Wells gezwungen 
war. den Zeitreiscndw wieder in dh: 
"Gegenwart" der anderen, dir aud1 
seine eigene ist. zurückzuholen. Die 
Zukunft sollte ja nicht ab Vision oder 
Traum dargestellt werden, sondern als 
Tatsachenbericht des Zeitreisenden. 
Da Wells sich an keiner Stelk der Er­
zählung in technische Details verliert. 
hindert er uns daran. über die Mög­
lichkeit oder Unmöglichkeit des dar­
gestellten Unternehmens nachzugrü­
beln. Statt seine Geschichte wahr­
scheinlich zu verkleiden und den Leser 
auf die Suche nach Plausibilitätskrite­
rien zu schicken, zwingt er uns, die 
von ihm getroffenen Voraussetzungen 
als Ansät>ze zu einer neuen Perspektive 
des Erzählens überhaupt anzuerken­
nen. 

III 

Verglichen mit Joyce, Proust, Musil, 
Kafka und anderen seiner bedeutende­
ren Zeitgenossen, war Wells ein konven­
tioneller Erzähler. Seine Erzählhaltung 
und sein Stil gehen in kaum einer Hin­
sicht über die der Realisten des neun­
zehnten Jahrhunderts - Dickens etwa -
hinaus. Es gibt bei ihm kdne sprachli­
chen Experimente, keine Auflösung 
der Syntax, keinen "stream of consc­
·iousness", keine symbolisch-metapho­
rische oder psychologische Ebene der
Darstellung, keine Grenz- und Konflikt­
situationen, die den Psychoanalytiker
oder Existenzphilosophen sonderlich
reizen könnten ( obwohl andererseits
heute gerade die Trivialliteratur - et­
wa im Fall von Karl May - ein belieb­
ter Gegenstand psychologischer und
psychoanalytischer Untersuchungen ge­
worden ist). In Abrissen der englischen
Literaturgeschichte wird Wells in der
Regel als Verfasser von zwar fesseln­
den, spannend geschriebenen, aber
doch mehr oder weniger dem Genre
der Unterhaltungsliteratur zuzurech­
nenden Romanen und Erzählungen be­
zeichnet. Dennoch hat dieser Autor
von phantastischen Zukunftsromanen
und großangelegten Essays wie A MO­
DERN UTOPIA ( 1903), OUTLINE
OF HISTORY ( 1920) und MIND AT
THE END OF ITS TETHER ( 1945),
der später in zunehmendem Maße zur
Gesellschaftskritik überging, das her­
kömmliche Realitätsgefüge im Roman
und unsere Denkgewohnheiten stärker
erschüttert als seine "moderneren"
Zeitgenossen. Wells, der undogmatische
Sozialist, Vorkämpfer eines humanisti­
schen und pazifistischen "One World"­
Gedankens, Gesprächspartner von Le­
nin und Stalin, verstand sich bekannt­
lich als Erzieher, als Jounalist und sei­
ne Erzählungen, Romane und Essays
als Träger von Ideen, mit denen er di­
rekten Einfluß auf die Menschen seiner
Zeit nehmen wollte. Seine Position
war eine aktiv aufklärerische, vergleich­
bar mit der von Brecht oder in unseren
Tagen mit der des universalen Stanis­
law Lern.
So ist auch THE TIME MACHINE



wirkungsgeschichtlich zu einer Art 
Lehrstück und Modellfall für die spä­
tere Science Fiction geworden, die 
1926 als literarisches Genre in den 
USA kreiert wurde und einen regel­
rechten Boom nach sich zog. Infolge 
des Umsturzes des klassischen physika­
lischen Weltbildes häuften sich die Dar­
stellungen von mit Phantasie, Begei­
sterung und Zukunftsoptimismus ent­
worfenen, abenteuerlichen Reisen 
durch Raum und Zeit. Die älteren, heu­
te schon als Klassiker dieses Genres 
geltenden Autoren - z.B. Robert A. 
Heinlein und Isaac Asimov - knüpften 
literarisch unmittelbar an Wells an und 
verwendeten den Topos "Zeitreise" in 
vielfältigen Variationen. Daß sie und 
ihre zahlreichen Nachahmer das utopi­
sche Element der "Zeitmaschine" fal-

Leere Spekulationen 

lenließen und ohne das politische, mo­
ralische und humanistische Engage­
ment ihres großen Vorbilds schrieben, 
hat die Science Fiction, die ja als Tri­
vialliteratur nie besonderes literari­
sches Ansehen genoß, und vor allem 
die Zeitreisegeschichten als bloßes 
l'art pour l'art und leere Spekulatio­
nen in Verruf gebracht. 
Umso erstaunlicher muß es erscheinen, 
wenn jetzt ein deutscher Autor, dessen 
Einfluß als Herausgeber auf die Ent­
wicklung der Science Fiction in der 
Bundesrepublik heute nicht mehr über­
sehen werden kann, den arg strapazier­
ten Topos "Zeitreise" wieder aufgreift 
und für ein Werk benutzt, das man 
eher als einen gewichtigen Gegenwarts­
roman bezeichnen möchte. Gemeint 
sind Wolfgang J eschke, der bereits mit 
experimenteller, auch von lyrischen 
Elementen durchsetzter Prosa hervor­
getreten ist, und sein 1981 in München 
erschienener Roman DER LETZTE 
TAG DER SCHÖPFUNG.3 

Fast ein Jahrhundert liegt zwischen der 
Konzeption von Wells' ZEITMASCHI­
NE und diesem Roman, das Jahrhun­
dert zweier Weltkriege, aber auch eines 
atemberaubenden Fortschritts in Natur­
wissenschaften, Technik und in allen 
Zweigen der reinen und angewandten 
Wissenschaft. Wir wissen heute mehr 
über die Folgrn der ersten und zweiten 
industriellen Revolution, als,Wells 
wußte und wissen konnte. W,jJ_ kennen 
die psychischen und sozialen Auswirkun­
gen der Automation in den verschieden­
sten Bereichen von Politik, Wirtschaft, 
Gesellschaft, Kultur, Arbeit und Frei­
zeit. Wir haben Inflation und Weltwirt­
schaftskrise hinter uns und befinden 
uns heute inmitten einer den Globus 
umspannenden Energiekrise, die zu­
gleich eine Krise unserer künstlichen 
und natürlichen Umwelt ist. Mindestens 
seit den Veröffentlichungen des "Club 
of Rome" über die GRENZEN DES 
WACHSTUMS ( 1972) ist klar gewor­
den, daß an die Stelle des Wachstums­
fetischismus der westlichen und östli-

chen Industrienationen eine neue Ideo­
logie, ein neues Bewußtsein zu treten 
hat, das die Erhaltung der Rohstoffe 
und natürlichen Ressourcen des Pla­
neten Erde im Interesse unserer selbst 
und der Welt, in der wir leben, zum 
Inhalt haben muß. Die Energiekrise 
hat sich in einem Tempo, das dem des 
technischen Fortschritts hochentwik­
kelter industrieller Gesellschaften ent­
spricht, zu einer Umweltkrise ausge­
weitet. Das Primat der Ökologie ist an 
die Stelle des Primats der Ökonomie 
getreten, und das ganz und gar im In­
teresse der Erhaltung unserer bisheri­
gen ökonomischen Lebensweise. 
Auch davon, aber nicht nur davon han­
delt Wolfgang Jeschkes neuer Roman. 
DER LETZTE TAG DER SCHÖP­
FUNG erschüttert - durch die Dar­
stellung eines unwifklichen Abenteu­
ers, das Wirklichkeit wird, durch eine 
"reductio ad absurdum" des schein-
bar jeweils Gegebenen - in einem bis­
her kaum gekannten Ausmaß den Glau­
ben an die Macht des Faktischen. J esch­
ke verwendet eine erzählerische Per­
spektive, die das, was wir gewöhnlich 
höchst ungenau "Gegenwart" nennen, 
in einem außerordentlich merkwürdi­
gen, ja fragwürdigen Licht erscheinen 
läßt, nämlich die "Zeitreise" in Umkeh­
rung der von Wells intendierten Form 
- als Reise in die Vergangenheit.
Vorgedacht - d. h. prinzipiell und
literarisch "möglich" - war diese Form
übrigens schon in THE TIME MACHI­
NE, wenn wir an die Erklärungen des
Zeitreisenden und an den "Epilog"
denken. Aber an die Durchführung des
Themas machten sich erst die zahlrei­
chen Wells-Nachahmer. Eine besonders
geistreiche Variante und zugleich lite­
rarische Kuriosität stellt die Erzählung
DIE RÜCKKEHR DER ZEITMASCHI­
NE ( erschienen 1946 unter dem Titel
DIE REISE MIT DER ZEITMASC'HI­
NE) von Egon Friedell dar, die als uo-

Wolfgang Jeschke 
Der letzte 
Tag der Schöpfung 
Roman 
nymphenburger 
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nische Hommage an Wells und direkte 
Fortsetzung seiner Geschichte geschrie­
ben wurde. Bei Friedell versucht der 
Zeitreisende, einen Abstecher in die 
Vergangenheit zu machen (Besuch bei 
Mr. Carlyle), landet aber aus Versehen 
in der Zukunft, weil er den Widerstand 
der Erdzeit nicht berechnet hat. Jeden­
falls kehrt er trotz verschiedener Kom­
plikationen schließlich wohlbehalten 
in seine eigene Zeit zurück. 
Wolfgang Jeschke steht nicht oder je­
denfalls nicht nur in der unmittelba­
ren Nachfolge von Wells. DER LETZTE 
TAG DER SCHÖPFUNG enthält kei­
ne Voraussage über das mutmaßliche 
Ende des Planeten Erde, sondern ist, 
dem Schöpfungsgedanken verpflichtet, 
ein Aufruf, diese Welt, in der wir le­
ben, nicht mutwillig zu zerstören. Dar­
auf weisen schon der Titel und das 
Motto des Buches hin, letzteres ein Zi­
tat aus dem Alten Testament, 1. Mose 
1, 23 - 26. Es bezieht sich auf den An­
fang des sechsten Tages der Schöpfung, 
an dem Gott die Erde lebendige Tiere 
hervorbringen ließ und die Absicht 
äußerte, Menschen zu machen, ein 
Bild, das ihm gleich sei.4 Die Erschaf­
fung des Menschen wird vom Autor 
mit Absicht nicht zitiert und damit 
eine der wesentlichen Einsichten, die 
diesem Buch zugrundeliegen, deut-
lich gemacht, daß nämlich diese 
Schöpfung, was immer sie auch sei 
und worin sie ihren Zweck und ihr 
Ziel habe, noch nicht vollendet ist. 

IV 

DER LETZTE TAG DER SCHÖP­
FUNG ist ein anschaulicher Bericht 
über eine Reihe merkwürdiger Funde, 
ein physikalisches Projekt und eine 
abenteuerliche Expedition in die Tie­
fen der Zeit. Die dementsprechende 
Gliederung in einen Prolog und drei 
Teile gibt schon einen deutlichen Be-

Die Flöte des HI. Veit 

griff von der Intention des Autors, die 
Aufeinanderfolge der Zeiten durch den 
erzählerischen Verlauf zu relativieren. 
So wird im ersten Teil "Spuren", in 
dem der Erzähler knapp und in fast do­
kumentarischem Stil über verschiedene 
Ausgrabungen berichtet, der jüngste 
Fund "Artefakt 3: Die Flöte des Hl. 
Veit'' a-n den Anfang gestellt. Es han­
delt sich um ein Schlauchrippengebil­
de aus synthetischem Material, unab­
weisbar ähnlich der Atemmaske eines 
Düsenjägerpiloten, das aber als Reli­
quie angesehen wird und ins Archiv des 
Vatikans wandert. "Artefakt 2: Der 
Streitwagen von Gibraltar", das 1844 
ausgegraben und für ein ägyptisches 
Kriegsgefährt gehalten wurde, erweist 
sich über hundert Jahre später als in 
allen Einzelheiten identisch mit der 
Konstruktion eines amerikanischen 
Jeep oder Land-Rover. "Artefakt 1: 
Tiefenbachers Knarre" schließlich, 
von einem monomanischen Waffen-
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sammler entdeckt, wird durch einen 
Ingenieur als Waffe der US-Navy iden­
tifiziert, die sich gegenwärtig erst in 
Entwicklung befindet. Das gefundene 
Exemplar war jedoch - wie Werkstoff­
analysen ergeben - mindestens zehn­
tausend Jahre den Einflüssen von Wind 
und Wetter ausgesetzt. 
Diese rätselhaften Phänomene stellen 
gewissermaßen Indizien für die logi­
sche Begründung eines Unternehmens 
dar, dessen wissenschaftliche Basis 
neuartige Hypothesen der theoreti­
schen Physik bilden. Von "Zeitfrak­
tur" ist die Rede, von einem Ereignis 
in vorgeschichtlicher Zeit, das im 
Schöpfungsplan nicht vorgesehen war, 
nun aber durch Gravitationseinwirkun­
gen von Massen auf die Zeit � als vier­
te Dimension des Raumes - doch statt­
finden soll. Wissenschaftler planen, den 
Verlauf der prähistorischen und histo­
rischen Zeit durcheinanderzubringen, 
den Abstieg in die Zeit zu ermöglichen 
und Korrekturen anbringen zu Jassen, 
die die gegenwärtige Situation sowie 
die Zukunft beeinflussen und womög­
lich zum Vorteil verändern sollen. 
Zu wessen Vorteil? Natürlich zum Vor­
teil der Planer dieses Vorhabens, das 
"Chronotron-Projekt" heißt und im 
zweiten Teil des Romans geschildert 
wird. Es handelt sich im Grunde - wie 
sich bald herausstellt - nicht um ein 
wissenschaftliches, sondern um ein po­
litisches Unternehmen, das unter dem 
Deckmantel der eigentlich für die be­
mannte Raumfahrt zuständigen NASA

der "Rettung der abendländischen 
Zivilisation" dienen soll. 
Der dritte Teil des Romans - "Das 
Unternehmen Westsenke" - ist der 
Hauptteil, die eigentliche Romanhand­
lung bzw. nach Vorspiel und Exposition 
ein Drama von mehreren Akten, eine 
Tragödie mit ungewissem Ausgang. Ei­
ne Mannschaft wird ins Mittelmeer ver­
senkt und taucht fünf Millionen Jahre 
früher wieder auf, als der Meeresgrund 
noch eine trockene Salzsteppe war. In 
Chronotron-Käfigen sitzen sie, umge­
ben von einem künstlichen Gravita­
tionsfeld, und fallen plötzlich," ... 
fielen durch blutigen Rauch und Wol­
kenfetzen geradewegs in die Sonne, die 
den Saum des westlichen Horizonts be­
rührte". 5 
Das Kommando lautet: Sucht die ara­
bischen Erdölquellen und pumpt das Öl 
durch Pipelines"in den Norden, bevor 
die Scheiche sich daraufsetzen kön­
nen! Der aktuelle Anlaß für diesen un­
geheuerlichen Versuch, den Verlauf 
der Weltgeschichte zu korrigieren, ist 
also die gegenwärtige, durch das Ver­
halten der OPEC-Länder ausgelöste 
Energiekrise. Und die Amerikaner, in 
ihrem messianischen Größenwahn und 
technologischen Hochmut, halten sich 
wieder einmal für die Retter der 
Menschheit, diesmal nicht, indem sie 
Wasserstoffbomben oder Napalm auf 
wehrlose Menschen abwerfen, sondern 
indem sie das Erdöl - den immer noch 
wichtigsten Rohstoff und Energieträ-
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ger der Erde - für sich und die westli­
che Welt beanspruchen. Interessant er­
scheint in diesem Zusammenhang vor 
allem die Verbindung von politischer 
Aktualität und spekulativer Erzähl­
haltung. Anders als in Wells' ZEIT­
MASCHINE geht in Jeschkes Roman 
der akute Anlaß in der Spekulation 
nicht verloren. Die phantastische Di­
mension der Erzählung bleibt immer 
auf die Realität bezogen. Die Protago­
nisten tauchen in der Vorzeit auf und 
führen ihr Unternehmen durch, als 
hätte man sie eben erst ins Feld ge­
schickt, was ja in der Tat auch ge­
schehen ist. 
Es gibt allerdings, wie Steve Stanley 
und Jerome Bannister, die die Reise 
zusammen angetreten und ein gemein­
sames Einsatzkommando erhalten ha­
ben, nach kurzer Zeit erfahren, keine 
Rückkehr in die Zukunft. Sie gingen 
von einer falschen Voraussetzung aus: 
wenn es möglich war, sie planmäßig 
in die Vergangenheit zu befördern, 
muß auch das Gegenteil - der Rück­
transport in ihre eigene Zeit - mög­
lich sein. Aber eben dafür hat die 
Navy noch keine Methode entwickelt 
und keinen Weg vorgesehen. Das 
Chronotron-Projekt wurde nur für den 
Abstieg in die Vergangenheit program­
miert. 
"Steve fühlte sich wie gerädert, aber er 
konnte nicht einschlafen. Dann und 
wann fielen dicke Regentropfen aufs 
Zeltdach wie eine Handvoll reifer 
Pflaumen, wenn ein Windstoß ins Ge­
äst fuhr. Er hatte das Gefühl, als läge 
die Luftsäule eines himmelhohen Ka-

Ein Gebirge aus Zeit 

mins auf seiner Brust, lastete auf ihm 
wie Milliarden Millibar, ein Gebirge 
aus Zeit. Er wußte, daß unerreichbar 
über ihm ein Ausstieg ins Freie existier­
te, aber keine Möglichkeit; ihn je zu er­
reichen, daß alles, was er liebte und 
schätzte, jenseits dieses unermeßli­
chen Korridors laj, der hinauf in die
Zukunft führte." 
Ein "Gebirge aus Zeit", die "Luftsäu­
le eines himmelhohen Kamins auf sei­
ner Brust" und der "unermeßliche 
Korridor, der hinauf in die Zukunft 
führte" - diese eindringlichen Bilder 
legen Zeugnis für die Bedrängnis ab, 
in die die Männer qieser Mannschaft 
als Individuen geraten, für ihre krea­
türliche Angst. Sie entraten jenes 
pseud'omythologischen und eschato­
logischen Charakters, der so häufig die 
Metaphern von Autoren der Science 
Fiction beschwert, die uns mit ihren 
Urzeit- und Endzeitvisionen einreden 
wollen, daß die Dinge zwar nicht so 
sind, aber vielleicht so waren oder so 
sein werden. "The Shape of Things to 
Come"7 - darüber schreibt auch Wolf­
gang Jeschke in DER LETZTE TAG 
DER SCHÖPFUNG, aber in einem völ­
lig anderen, geradezu diametral entge­
gengesetzten Sinn. Die Bilder haben 
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hier einen ganz konkreten, auf die er­
lebte Gegenwart bezogenen Gehalt 
(Prilsenzzeit). der physikalisch verding­
licht wird. Der Einzelne, Opfer des kol­
lektiven Zwangs, geriit in eine "unmög­
liche" Situation und erfährt gerade da­
durch die Reduzinung seiner Psyche 
auf deren physische Gegenwart. Das 
Gefangensein in der Vorzeit. in die man 
im Grunde genommen nicht gelangen 
kann, schafft eine Situation der Aus­
weglosigkeit im Bereich des bloß Po­
tentiellen, die den Erzähler zwingt, die 
Perspektive einer neuen unmittl'lba­
ren - Realität zu entwerfen, ohne sich 
der üblichen Methoden von Extrapola­
tion und Analogie zu bedienen. Der 
Autor &emüht sich weder um die Schil­
derung einer vermeintlichen Zukunft 
noch um die einer objektiven Vergan­
genheit, sondern wirft die Zeiten wie 
die Zahlen in einem Würfelspiel durch­
einander. Es gibt nur noch "einen" 
Zeitraum, die Präsenzzeit, die alle 
anderen Zeiträume mit ihren Punkten, 
Linien, Strömen, Epochen einschließt 
und im Prinzip alles erlebbar und dar­
stellbar macht. 
"Es war ein fremdartiger, bedrohlicher 
Himmel, der sich ihnen darbot, der 
Himmel einer Welt, die noch nicht für 
den Menschen eingerichtet war, ein 
Himmel, der noch die wirren Konstel­
lationen einer unfertigen Schöpfung 
zeigte. Und doch überkam ihn allmäh­
lich das Gefühl für die Wirklichkeit 
dieser Welt, für ihre sinnliche Substanz. 
Sie nahm Gestalt an, war nicht länger 
abstrakte Vergangenheit, sondern wur­
de zum Jetzt, zur Gegenwart, die sich 
atmen, schmecken und greifen lief�. Es 
war, als öffne sich eine Pore am gewal­
tigen Leib der Zeit, und er dringe ein 
wie eine Mikrobe, werde vom Lebens­
strom, den er an anderer Stelle verlas­
sen hatte, wieder aufgenommen und 
mitgerissen in Richtung Zukunft, in 
der irgendwo seine einstige Gegenwart 
lag wie eine ferne Galaxis, durch Äonen 
von ihm getrennt, wie eine Insel, an 
deren Gestade man sich erinnert. "8 
Diese Empfindungen des ehemaligen 
Raumfahrers Steve, der keine Lust 
mehr zur Raumfahrt hatte und seine 
kosmonautischen Erfahrungen erwei­
tern wollte, werden an mehreren Stel­
len - vor allem in dem Kapitel "Die 
Schädelstätte" - auf eine allgemeine 
Symbolebene überführt, deren bibli­
scher Aspekt nicht zu überst!hen ist. 
Einmal heißt es: "Wir haben zu Got-
tes Wohlgefallen die Erde verändert, 
sie uns untertan gemacht; nach seinem 
Bilde, sagte sich Steve grimmig. Und 
dieses Ebenbild ist nun zeitlos gewor­
den wie der Schöpfer. Seine Ausdün­
stung sinkt lähmend in die Ozeane. 
kriecht in die Erde, verändert den Ge­
schmack der Luft; Jahrmillionen alte 
Orientierungsmarken schweigen, ver­
endet ratloses Gewürm in der Tiefe, 
suchen Zugvögel neue Routen im Ge­
wirr von Luftstraßen und Einflugschnei­
sen. Das sickert durch die Zeit, sickert 
hinein in die dumpfen Träume der Kre-



atur, die aufschrickt überm metallischen 
Geruch der Angst, der plötzlich alles 
durchdringt, sie die Wegzeichen verges­
sen läßt; Schatten aus Rauch, der die 
Sterne verdunkelt. Ein Jucken wie von 
heißer Asche auf der Haut, schwarzes 
Licht, das Siechtum verbreitet; Unwet­
ter aus der Helle des Mittags, unvermu­
tet, die wie ein Blutsturz die Sonne 
verdunkeln und die Witterung der Trän­
ke rätselhaft verfärben, bis der Boden 
tückisch nachgibt unterm tastenden 
Tritt, die bebenden Flanken ihren 
Dienst versagen."9 

Derartige Metaphern weisen auf eine 
"poetologische" Struktur des Romans 
hin, die ihn über die Ebene einer bloßen 
Beschreibung oder Erzählung hinaus­
hebt. Sie bleiben jedoch stets eingefügt 
in das Handlungs- und das dahinterste­
hende Realitätsgefüge und stellen sym­
bolisch eine Verbindung zwischen den 
deskriptiv aufklaffenden Widersprüchen 
der Erzählung her, ohne sie aufzulösen. 
Eine ähnliche Funktion haben Meta­
phern in den Erzählungen Edgar Allan 
Poes. Der durch die Zeitfraktur ent­
standene "Riß" im Realitätsgefüge soll 
nicht gekittet oder poetisch ver­
schleiert, sondern durch Chiffren und 
Gleichnisse indirekt und dauernd ins 
Bewußtsein gehoben werden. 
Die Realität selbst erscheint vielfältig 
gebrochen, die Handlungsstränge sind, 
wo überhaupt erkennbar, einigermaßen 
verworren. Hier werden Schwierigkei­
ten des Erzählers Jeschke sichtbar, der 
noch konstruiert, wo nichts mehr zu 
konstruieren ist, der "ordentlich" über 
das totale Durcheinander berichtet 
und dem Leser zumutet, seine - nicht 
gerade kleinlich bemessenen - Gedan­
kensprünge nachzuvollziehen. Steve 
und Jerome werden von einer ballern­
den MIG 25 überflogen - also operie­
ren auch die Sowjets in der Vorzeit, 
möglicherweise mit der gleichen Ab­
sicht oder, um das Unternehmen West­
senke zu verhindern. Die Amerikaner 
arbeiten mit Knirpsen oder größeren 
Affenmenschen zusammen, einer von 
ihnen trägt den Namen "Goodluck", 
spricht gebrochenes Englisch und fährt 
einen Jeep. Schließlich kommen die 
beiden zur Festung "Future One", 
wo der Kommandant, ein alter, von 
Enttäuschungen gezeichneter Mann, 
sie über die Sinnlosigkeit des Unter­
nehmens aufklärt. Ihre Gegner sind 
sogenannte Händlersöldner verschiede­
ner Nationen, die, ursprünglich im 
Dienst der Scheiche, jetzt Krieg auf 
eigene Rechnung führen und Sklaven­
handel treiben. Aus dem Unterneh­
men, den Scheichen das Öl wegzupum­
pen, ist ein nackter Existenzkampf, 
ein Krieg aller gegen alle geworden. 
"Der Glaube an den Dollar", sagt 
Kommandant Harness, "und die unbe­
grenzte Machbarkeit des Möglichen 
ist ebenso ein Hirngespinst wie die 
Hohlwelttheorie. Wer vom Zinsfuß 
von gestern auf die Zukunft spekulie­
ren will, ist um kein Haar besser als 
der Spinner, der von schiefgetretenen 

Absätzen und abgelatschten Schuh­
spitzen auf einen Weltinnenraum 
schließen will. Wer glaubt, daß sich 
die Wirklichkeit seinen Ideen anpassen 
muß, der scheitert." 10 

Sie begegnen noch anderen "Freiwilli­
gen", die zur gleichen Zeit wie sie ins 
Mittelmeer versenkt wurden, aber vor 
ihnen in der Vergangenheit auftauch­
ten und daher als Gealterte kaum wie­
derzuerkennen sind. "Ein verlorener 
Haufen" (Kapitelüberschrift) irrt ziel­
los durch die Vorzeit und über von 
modernen Waffen verwüstetes Gelän­
de. Die Zerstörung des Planeten Erde 
und der Vernichtungskampf des Men­
schen gegen sich selbst beginnen hier 
und jetzt, nicht fünf Millionen Jahre 
später, wenn man darüber zu reden 

Verdämmerndes Atlantis 

und zu schreiben anfangen wird. Ei­
nige versuchen, sich nach "Atlantis" 
abzusetzen, dem noch nicht versun­
kenen Kontinent - zum ersten Mal 
wählt Jeschke hier außer der biblischen 
eine mythische Bezugsebene für seine 
Erzählung. Aber sie bleibt unbestimmt 
wie ein verdämmernder Horizont -
im Gegensatz zur blutroten Sonne 
Afrikas, der Wiege der Menschheit, 
die sie gefangenhält. 
Das letzte Kapitel - "Die Begegnung 
mit dem Engel" - kann man nur als 
eine groteske - möglicherweise ironi­
sche - Botschaft verstehen. Der Engel 
ist kein Erzengel mit einem Flammen­
schwert, sondern ein Pilot in einem 
Flugzeug, das mit Überschallgeschwin­
digkeit fliegt und eine Laserkanone 
ausfährt. Die Insignien auf den Ärmeln 
seines Schutzanzuges sind das Lamm 
und ein Schlüssel, gekreuzt mit einem 
Lasergewehr. Das Motto heißt: 
CHRISTO SAL V ATORI. Der Pilot 
stellt fest, daß Steve aus einer Zukunft 
kommt, die nicht in Gottes Hand ist. 
Er "zeichnet" ihn und seinen Gefähr­
ten Goodluck mit einer Sonde und 
verschwindet dann wieder in "seiner" 
Zukunft, die die "des Herrn" ist. 
Steve und Goodluck aber wandern 
weiter, Gefangene ihrer Zeit, auf ir­
gend etwas hoffend, das sie hinterm 
Horizont erwartet: "Als die Sonne auf­
ging, hatte das weite helle Herz Afri­
kas sie aufgenommen." 11 

V 

Nach Brian W. Aldiss, der das Vor-
wort zu Jeschkes Buch schrieb, steht 
DER LETZTE TAG DER SCHÖP­
FUNG in einer großen Tradition - in 
der des Abenteuerromans. Große Aben­
teuerbücher sind das Gilgamesch-
Epos, sind Homers ILIAS und 
ODYSSEE, die Bibel, GARGANTUA 
ET PANTRAGUEL von Rabelais, 
DER ABENTEUERLICHE SIMPLI­
CISSIMUS TEUTSCH von Grimmels­
hausen und Melvilles MOBY DICK 
ebenso wie die Romane von Jules Ver­
ne und H.G. Wells. Aldiss nennt als 
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unmittelbare Vorläufer Stanley Water­
loo und Jack London. Ich füge dieser 
stattlichen Ahnenreihe noch Joseph 
Conrad wegen dessen großartiger Er­
zählung "Heart of Darkness" (1899) 
hinzu. Der Bezug zu "Heart of Dark­
ness" ist wie zu THE TIME MA­
CHINE kein direkter und läßt sich nur 
unter Berücksichtigung des jeweiligen 
historischen und gesellschaftlichen 
Hintergrundes herstellen. 
Helga Geyer-Ryan und Kiernan Ryan 
haben diese für Conrad typische und 
doch auch einzigartige Erzählung so­
wie den auf sie als literarische Vorlage 
gestützten Vietnam-Film APOCAL YP­
SE NOW von Francis Ford Coppola 
untersucht und besonders den kapitalis­
muskritischen und existentiellen Aspekt 
der Erzählung, der im Film verfälscht 
wird, herausgearbeitet. Hervorgehoben 
wird der kolonialistische Hintergrund: 
"Die von ihm selbst in der Retrospek­
tive erzählte Fahrt des Schiffers Mar­
low auf dem Kongo ins Herz der Fin­
sternis, wo der scheinbar schwarzer 
Barbarei verfallene, aber erfolgreiche 
Elfenbeinagent Kurtz entgegen der üb­
lichen Existenz der Entfremdung ein­
geweiht scheint in die Geheimnisse des 
Sinns des Lebens, ist die bittere Fahrt 
der fortschreitenden Desillusionierung. 
Aus den öffentlichen (V)erklärungsdis­
kursen über die Bedeutung des Kolo­
nialismus schält sich unerbittlich die 
einzige Wahrheit der brutalsten ökono­
mischen Ausbeutung. "12

Dies trifft in einigen Aspekten - sehen 
wir einmal von der Zeitreise ab - auch 
für W ells' vier Jahre vor "Heart of 
Darkness" erschienene Erzählung THE 
TIME MACHINE zu. Jeschke dagegen, 
der den Wellsschen Topos aufgenom­
men und umgedreht hat, stellt die 

. "bittere Fahrt der fortschreitenden 
Desillusionierung" in der Vergangen­
heit dar, nachdem wir der Illusionen 
über Gegenwart und Zukunft beraubt 
wurden. Die Hölle - das sind nicht nur 
wir selbst oder die anderen. Sie ist nicht 
der Ort, wo wir einmal sein werden. 
Sie liegt verborgen irgendwo im Her­
zen einer prähistorischen Finsternis, in 
der noch unbegriffenen Vorzeit, aus 
der wir hervorgekommen sind und in 
der wir gleichzeitig weiterleben. 
DER LETZTE TAG DER SCHÖP­
FUNG ist ein Gleichnis über die Un­
gleichzeitigkeit und Absurdität der 
mensc!i.lichen Existenz. Darstellungs­
methoden und sprachliche Mittel von 
dokumentarischer Genauigkeit über 
plastische Detailschilderungen bis zur 
poetischen Chiffre werden wirkungs­
voll eingesetzt. Die Tatsachen, die die­
sem Roman zugrundeliegen, sind harte 
Tatsachen, eine matter-of-fact-Welt des 
mühsam aufrechterhaltenen strategi­
schen Gleichgewichts, des Kampfs um 
Energie und Ressourcen, eine "verwal­
tete" Welt, deren bürokratische Orga­
nisationen und Planungsstrategien Men­
schen als Material brauchen und ver­
brauchen, wie es in den Materialschlach­
ten zweier Weltkriege geschah. 
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Das Mittel, um die scheinbare Logik 
dieser die Gegenwart bestimmenden 
Sachzwänge aufzubrechen, ist für 
Jeschke die Zerstörung des zeitlichen 
Kontinuums, die die Wurzeln der 
menschlichen Existenz bloßlegen soll. 
Heraklits Satz "Man kann nicht zwei­
mal in denselben Fluß steigen" scheint 
aufgehoben. Die Diskontinuität wird 
paradoxerweise unter Anwendung des 
gleichen Mittels hergestellt, dessen 
man sich zur Stützung der Macht des 
Faktischen und damit der kontinuier­
lichen Zeit bediente, nämlich durch 
den Einsatz von Energie, der auch die 
Zeit unterworfen ist. Die Mächtigen 
dieser Erde wollen das Unmögliche, 
weil es machbar geworden ist. Aber ihr 
Unternehmen muß im Sinn ihrer eige­
nen Intention und zugleich in deren 
Gegensinn scheitern, weil sie nur die 
Macht kennen, die an sich nichts ist, 
weil sie die Grenze der Schöpfung und 
den Menschen, der noch nicht geschaf­
fen ist, mißachten. Man kann nicht 
den Verlauf der Geschichte einseitig 
zum eigenen Vorteil verändern, indem 
man den Menschen - wenn er denn 
Endzweck der Schöpfung sein soll -
zum Mittel degradiert und ihn militä­
risch verheizt. Und man kann - im 
genauen Gegensinn - nicht etwas ver­
nichten, was noch gar nicht existiert. 
Darin liegt die Chance des Menschen, 
selbst wenn er sich hier und heute aus­
zulös.chen versucht. Etwas an ihm und 
von ihm muß weiterleben, um das zu 
verwirklichen, was er jetzt noch nicht 
ist. 
In dem Kapitel "Nach Atlantis und 
anderswohin" gibt es eine Unterhal­
tung zwischen Steve Stanley und Paul 
Loorey, in der Paul sagt: "Tagträume 
sind wichtig. Die ungeheuren, nie ver­
wirklichten Möglichkeiten der Ge­
schichte. An den Punkten, wo die Wirk­
lichkeit sich in einem überraschenden 
Moment öffnet und den Blick auf die 
Landschaft einer anderen Realität frei­
gibt, dort liegen die Bergwerke der 
menschlichen Phantasie. Und wenn die­
se Welt eines Tages tatsächlich zugrun-

Bergwerke der menschlichen 

Phantasie 

de gehen sollte, dann durch den Man­
gel an Phantasie ihrer Bewohner." 13 

Und er fährt fort: ''Gewiß, die Reali­
tät ist auch wichtig, wir hätten sie 
nicht der Verwaltung durch Bürokra­
ten und der Beherrschung durch Mili­
tärs überlassen sollen. Nun, es mußte 
so kommen, als man das Faktum zum 
obersten Kriterium machte. Aber was 
ist sie für den menschlichen Geist? 
Ein Ghetto, mit dem sich bescheidene 
Gemüter zufrieden geben mögen, die 
nur auf d'l!s vertrauen, was sie befin­
gern können, ein kleiner Ausschnitt 
aus dem breiten Spektrum menschli­
cher Existenz." 14 
Um solcher Einsichten willen konnte 
dieses Buch, mußte es geschrieben 
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werden. DER LETZTE TAG DER 
SCHÖPFUNG ist nicht mehr Science 
Fiction im strengen und engen Sinn, 
sondern ein Roman mit einem neuen 
Wirklichkeitsbegriff, der eine Bresche 
in die Literatur der Gegenwart schlägt. 

VI 
Für Jean-Paul Sartre hat es die Litera­
tur - und nicht nur die einer bestimm­
ten Gattung oder Form - immer mit 
dem Unmöglichen zu tun. Der Schrift­
steller, der die Realität oder das, was 
er dafür hält, beschreibt, befindet sich 
in der gleichen Situation wie die Maus, 
die in der Falle sitzt. Er sucht einen 
Ausweg, genauer gesagt, seinen Aus­
weg. "Ein Ausweg wird erfunden. Und 
wer seinen eigenen Ausweg erfindet, 
der erfindet sich selbst. Der Mensch
ist tagtäglich zu erfinden. " 15 
Wenn Literatur wie DIE ZEITMASCHI­
NE und DER LETZTE TAG DER 
SCHÖPFUNG das Experiment mit dem 
Unmöglichen beschreibt, wenn ihr Ge­
genstand unsere Alltagserfahrung trans­
zendiert, dann ist sie auch Erfindung 
im Sinne des Existenzialisten und poli­
tisch engagierten Schriftstellers Sartre, 
die Erfindung eines Menschen hier und 
heute in einer Situation, die beide vor­
her noch nicht existierten. Mit der phi­
losophischen Kategorie des Unmögli­
chen umschreibt man die Realität ge­
nauer als mit der des bloß Möglichen. 
Wenn die Wirklichkeit von heute die 
Möglichkeit von gestern ist, dann ist 
sie - contradictio in adiecto - auch 
der Gegensatz dazu, nämlich unmög­
lich im Sinne von nicht mehr mög-
lich. Wenn sie aber als Verwirklichung 
dessen, das als unmöglich erschien, 
gilt, dann ist der dialektische Sprung 
vollzogen und eine qualitativ höhere 
Stufe erreicht: Wirklichkeit als Syn­
these von Möglichkeit und Unmöglich­
keit. Leute, die - wie viele Science 
Fiction-Autoren - Behauptungen 
über die Zukunft aufstellen und uns 
mit ihren Voraussagen quälen oder 
langweilen, werden noch langweiliger, 
wenn diese Voraussagen oder ein Teil 
davon in Erfüllung gegangen sind. Wells 
vermied diesen Fehler - darum gehört 
er auch historisch nicht dem Genre an, 
dessen wichtigstes Grundmodell er mit 
der "Zeitreise" erfan.g -, weil er er­
stens keine wirkliche Voraussage der 
Zukunft im Sinn hatte und zweitens 
nicht im Traum daran glaubte, daß sei­
ne literarische Erfindung der Zeitma­
schine jemals Wir.klichkeit werden 
könnte. 
Hierin sind ihm Autoren wie Robert 
A. Heinlein in F ARNHAM'S FREE­
HOLD 16, Isaac Asimov in THE END
OF ETERNITY 17

, Wilson Tucker in
THE YEAR OF THE QUIET SUN 18

, 

David G. Compton in CHRONOCU­
LES 19 u. a. zweifellos gefolgt, nur mit
dem Unterschied, daß sie - etwa
Heinlein in seinen verschiedenen Er­
zählungen - sich um detaillierte Er­
klärungen, Hypothesen und Beweise
bemühen, die die Zeitreise als irgend-

10 

wie technisch durchführbar erschei-
nen lassen sollen und zugleich das 
Mißtrauen des Lesers wecken. Sie stel­
len so viele Plausibilitätskriierien für 
eine Möglichkeit auf, an deren Ver­
wirklichung sie im Grunde selbst nicht 
glauben, daß sie darüber die von Wells 
gewonnene neue Erzählperspektive 
wieder verlieren und damit ihre eigene 
Überzeugungskraft. Eigentlich wirken 
diese Geschichten - graduell verschie­
den natürlich - oft ungewollt wie 
Münchhauseniaden ( nur daf� der Ba-
ron von Münchhausen viel besser lü-
gen konnte und seine Flunkereien mit 
Sicherheit das spekulative Talmi über­
dauern we-rden). 20 Mag es auch dem ei­
nen oder a9-deren Autor gelingen, eine 
Zukunft oder Vergangenheit atmosphä­
risch eindringlich zu schildern oder 
suggestiv zu beschwören, die von 
Wells intendierte "planetarische" Zu­
kunftsperspektive erreichen sie nicht, 
weil das erzählerisch kalkulierte Ex­
periment mit dem Unmöglichen fehlt. 
Wo Elemente des Möglichen das Un­
mögliche überwuchern, wird die Phan­
tasie des Lesers lahmgelegt, und er 
fängt zuletzt an zu zweifeln, ob das 
so Dargestellte denn überhaupt wahr 
sein könne. Der "fiktive" Mangel der 
Erzählhaltung beeinträchtigt schließ­
lich die Erzählung selbst, die immer 
Fiktion bleibt und sich daher niemals 
der Wahrheitsfrage im philosophischen 
oder wissenschaftstheoretischen Sinne 
aussetzen muß oder soll. Wells entging 
diesem Dilemma, indem er sich die 
Frage nach der Weiterentwicklung 
des menschlichen Geschlechts unter 
soziologischem und biologischem As­
pekt stellte und das genaue Gegenteil 
aller - aus Darwinismus und Sozial­
darwinismus geborenen - Hoffnungen 
prognostizierte, nämlich Devolution, 
Degeneration, Sterben, Untergang, 
Entropie. Wells wagte den dialekti­
schen Sprung und erfand eine neue 
Wirklichkeit, die - und das ist in die­
sem Zusammenhang entscheidend -
den Blick zurücklenkt auf die Wirk­
lichkeit des Schriftstellers Wells, die 
englische Gesellschaft seiner Zeit, auf 
Industrialisierung, Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen, sozia­
le Ungerechtigkeit usw., auf alles, was 
der Autor durch die Erfindung der Zeit­
maschine kritisieren wollte. 
Auch Wolfgang Jeschkes DER LETZTE 
TAG DER SCHÖPFUNG hat diesen 
durch und durch aktuellen Bezug. Es 
handelt sich um einen Gegenwartsro­
man, dessen phantastische Dimension 
das Experiment mit dem Unmöglichen 
nicht verschleiert, sondern erst deutlich 
macht. Das erzählerische Risiko ist bei 
J eschke womöglich noch größer als in 
THE TIME MASCHINE, weil der Au­
tor gängige Requisiten und Topoi der 
Science Fiction wie Zeitreise, Zeit­
fraktur, Zeitdilatation, Zeitkorrektur, 
Parallelzeit usw. benutzt, um eine -
wenn auch ungenau erforschte - Ver­
gangenheit zu beschreiben. Aber in­
dem Jeschke seine Protagonisten in 



den Abgrund der Zeit fallen und dort 
gefangen sein läßt, lenkt er wie Wells 
im umgekehrten Sinne den Blick auf 
seine und unsere Gegenwart. Seine 
Menschen fühlen sich erdrückt durch 
ein "Gebirge aus Zeit". Diese und noch 
eine andere Metapher - "Kehrichthau­
fen der Geschichte" - drücken poetisch 
zutreffend das problematische und stän­
dig ins Unterbewußtsein verdrängte 
Verhältnis aus, das wir gegenüber unse­
rer eigenen Geschichte und Vorge­
schichte haben. Steve und Jerome 
sind ja keine Psychopathen und Sonn­
tagsjäger, die in der Vorzeit Saurier­
jagden veranstalten - wie es gelegent-

Opfer des Machtwahns 

lieh in der neueren amerikanischen 
Science Fiction (Ray Bradbury, Da­
vid Gerrold) dargestellt wird -, son­
dern Opfer eines politischen Macht­
wahns und Wahnsinns, wie wir alle -
wenn auch nicht in dieser Form - es 
heute oder morgen sein können. Das 
Experiment mit dem Unmöglichen sig­
nalisiert ein Scheitern, das andererseits 
die Hoffnung auf eine menschliche Zu­
kunft geradezu erst entstehen läßt. 
Das Gefangensein in der Zeit ist eine 
Grenzsituation oder Falle im Sinne 
Sartres, aus der der Mensch täglich sei­
nen eigenen Ausweg sucht, indem er 
sich selbst erfindet. Die Frage, ob eine 
endgültige Befreiung aus dieser Gefan­
genschaft möglich oder auch nur wün-

Joachim Körber: 

Schaler Genuß 

DER DUNKLE KRISTALL 
(The Dark Crystal), USA 1982 
Regie: Jim Henson 

Daß aufwendige, ungewöhnliche Film­
produktionen mit allerlei Vorschuß­
lorbeeren bedacht werden, ist nichts 
neues mehr. Aber es dürfte in den ver­
gangenen Jahren kaum einen�Fitm ge­
geben haben, der bereits vor dem Kino­
start hier in Deutschland eine derartig 
breite Resonanz auslöste wie DER 
DUNKLE KRISTALL von Muppets­
Schöpfer Jim Henson. Das Spektrum 
reichte von der einschlägigen Fachpres­
se bis hin zu Fernsehzeitungen und 
Hausfrauenfachblättern - sie alle 
wußten etwas zum DUNKLEN KRI­
STALL zu vermelden. Sogar Peter von 
Zahn widmete der Entstehung des 
Films einen fünfundvierzigminütigen 
Bericht im Fernsehen. 
Nachdem der Film so in aller Munde 
gebracht worden war, verwundert es 

sehenswert ist, bleibt allerdings in THE 
TIME MASCHINE und DER LETZTE 
TAG DER SCHÖPFUNG bis zuletzt 
offen. 
Jener griechisch-römische Mythos, der 
die Zeit als einen Titanen (Kronos/ 
Saturn) darstellte, der seine eigenen 
Kinder fraß, aus Furcht, sie könnten 
ihn später vom Thron stoßen, scheint 
im voraus recht zu behalten: Es gibt 
keine Flucht aus der Zeit, nur das Grab 
in ihr. 
Aber dieser Abgrund ist zu groß, um 
die Verschlungenen merken zu lassen, 
daß sie - noch lebend - bereits Be­
grabene sind. 
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wenig, daß er ein Riesenerfolg wurde. 
Trotzdem bleiben nach dem Betrach­
ten zwiespältige Gefühle zurück, denn 
DER DUNKLE KRISTALL ist in erster 
Linie das traurige Protokoll einer ver­
paßten Chance (wie übrigens auch 
TRON), wenn man einmal darüber 
nachdenkt, was ist und was hätte sein 
können. 
Nach der Fernsehreportage über die 
Entstehung fiel es schwer, von DER 
DUNKLE KRISTALL nicht von vorne­
herein beeindruckt zu sein, denn was 
Jim Henson und Frank Oz mit ihren 
überlebensgroßen Puppen vollbracht 
haben, ist fast schon mehr als ein fil­
misches Wunderwerk. Sämtliche Pup­
pen sind lebensecht und glaubwürdig 
in Szene gesetzt - kein Wunder, 
schließlich hat ihre Animation allein 
Millionen verschlungen -, die Kulis­
sen, wie es einem epischen Fantasy­
Film zukommt, prächtig, bunt und 
exotisch. 
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Schal wird der Genuß erst, wenn man 
den anfänglichen Zauber abgeschüt­
telt hat und sich das Spektakel auf der 
Leinwand nüchterner betrachtet. Dann 
nämlich wird offensichtlich, daß Hen­
son und Oz zwar die Puppen - die 
Handlungsträger des Films - erschaf­
fen, doch damit zugleich ihre eigene 
Arbeit"Schon fast beendet haben, denn 
die Handlung, eigentlich das wichtig­
ste bei so einem Film, geht nun völlig 
daneben. Ein derartig kurioses Sam­
melsurium abgeschmackter Fantasy­
Klischees hat man selten je auf kurze 
92 Minuten zusammengedrängt gese­
hen. Es ist einerlei, ob man es mit der 
Suche nach einem Kristall zu tun hat, 
einem Ring oder einem Zauberschwert, 
mit dem das Schicksal aller verknüpft 
ist - denn solche Odysseen kann man 
sich für eine Mark fünfzig zu Dutzen­
den an jedem SF-Ramschtisch kaufen, 
dazu muß man kein teures Geld ins 
Kino tragen. 
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Das Buch 

des Monats 

Olaf Stapledon 
DIE LETZTEN UND DIE ERSTEN 
MENSCHEN 
(Last and First Men) 
München 1983, Heyne SF 06/21 
Deutsch von Kurt Spangenberg 

"No one would have believed in the 
last years of the nineteenth century 
that this world was being watched 
keenly and closely by intel!igences 
greater than man's and yet as mortal 
as his own" beginnt einer der berühm­
testen SF-Romane, nämlich H.G. 
W el!s' THE WAR O F THE WO RLD S. 
Ähnlich heißt es in DIE LETZTEN 
UND DIE ERSTEN MENSCHEN auf 
S. 187: "Aber an einem anderen Ort
des Sonnensystems wollte eine völlig
andersgeartete Lebensform auf eine
seltsame, ihr gemäße Weise Aufgaben
lösen, die dem Menschen unverständ­
lich sein mußten, die aber im Grunde
seinen Bemühungen entsprachen."
Auch im vorliegenden Roman wollen
Marsianer die Erde erobern, aber im
Gegensatz zum Wells-Roman handeln
hier nur zwei der insgesamt sechzehn
Kapitel von dieser Auseinanderset­
zung. Diese stellt nur einen kleinen
Abschnitt der Chronik der 2 Milliar­
den Jahre dauernden Menschheitsge­
schichte dar, wie sie uns von einem
der letzten Menschen geschildert
wird.

Von Europa zum Neptun 
Für die unmittelbare Zukunft ist nach 
Auskunft dieser Chronik nicht viel 
Gutes zu erwarfen: so folgt auf den 
englisch-französischen der russisch­
deutsche Krieg, und mit ihm kommt 
der Untergang Europas. Es schließt 
sich die Epoche einer von Amerika 
dominierten Erde an, die schließlich 
zum Ersten Weltstaat führt, der je-
doch untergeht, als die Energiequellen 
Kohle und Öl versiegen. In den näch­
sten 100.000 Jahren vegetieren die Men­
schen während des Ersten Dunklen 
Zeitalters tierhaft dahin, bis sich die 
15.000 Jahre bestehende Zivilisation 
Patagoniens bildet. Diese endet durch 
eine nukleare Katastrophe, in der nur 
35 Individuen überleben. Aus diesen 
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entwickeln sich im Verlauf von vielen 
Millionen Jahren die Zweiten Men­
schen, die sich einige Jahrhundert­
tausende mit den eingangs erwähnten 
Marsianern auseinanderzusetzen ha­
ben. Eine ultimative Waffe rottet die 
Menschen fast und die Marsianer völ­
lig aus. Vierzig Millionen Jahre später 
tritt der Dritte Mensch auf den Plan, 
der erstmals daran geht, in die mensch­
liche Biologie einzugreifen. Ergebnis 
dieser Eingriffe sind die Vierten Men­
schen, die fast nur noch aus Gehirn­
masse bestehen und zu keiner physi­
schen Aktivität mehr fähig sind. Als 
diese Großen Gehirne erkennen, daß 
ihnen eine Weiterentwicklung nicht 
möglich ist, schaffen sie den Fünften 
Menschen, die "die ersten waren, die 
in ihrem Körper, ihrer Seele und ihrem 
Geist wahrhaft menschliche Propor­
tionen besaßen" (S. 280). 
Schließlich fällt der Mond auf die Er­
de, und man macht die Venus durch 
Terraforming für die Menschheit be­
wohnbar. Die eingeborenen Intelligen­
zen werden dabei allerdings ausgerot­
tet. Die nächsten hundert Millionen 
Jahre Menschheitsgeschichte haben 
die Venus zum Schauplatz. Endlich 
müssen die Menscfren zum Neptun 
auswandern, wo sie sich nach 300 
Millionen Jahren zivilisatorischer Fin: 
sternis zu einer wahrhaft utopischen 
Lebensweise emporarbeiten. Das En­
de der Menschheit kommt, als die 
Sonne zur Nova wird. Den letzten 
(Achtzehnten) Menschen, die sich 
biologisch erheblich von uns unter­
scheiden, bleiben noch zwei Aufga­
ben: zum einen senden sie Sporen ins 
All aus, die vielleicht in ferner Zu­
kunft eine neue Evolution einleiten 
werden; zum anderen schlagen sie 
eine Brücke zur Vergangenheit: Um 
auch den Menschen längst vergange­
ner Epochen einen Einblick in die 
Tragödie der Menschheit zu gewähren, 
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wird mit Individuen verschiedener 
Epochen geistiger Kontakt aufgenom­
men. Einern derartigen Kontakt ver­
danken wir die vorliegende Chronik. 

Die Symphonie der Menschheit 
Eine Inhaltsangabe kann lediglich ei­
nen kleinen Eindruck von der Gran­
diosität des Buches vermitteln, sie 
wird dem Text aber in keiner Weise 
gerecht. Denn sicherlich trägt der 
weitgespannte inhaltliche Rahmen mit 
zu dem überwältigenden Eindruck bei, 
den LAST AND FIRST MEN beim Le­
ser hervorruft; genauso entscheidend 
für diesen Eindruck ist aber auch die 
Form der Darstellung selbst. So ist die 
gesamte Chronik (von einem Roman, 
wie auf dem Klappentext angegeben, 
kann man nicht sprechen) in einem 
quasi "biblischen Stil" ( Curtis C. 
Smith) verfaßt, der schon mythische 
Qualitäten erreicht. Beeindruckend ist 
auch die Organisation des Materials 
oder, besser ausgedrückt, die Kompo­
sition des Werks (auch im Text benutzt 
Stapledon häufig das Bild der Sym­
phonie für die menschliche Geschich­
te). Das Hauptthema dieser Sympho­
nie, das dem umfangreichen Werk sei­
nen dramaturgischen Brennpunkt ver­
leiht, ist das Streben des menschlichen 
Geistes, wie es sich in verschiedenen 
Epochen und unter den unterschied­
lichsten Umweltbedingungen darstellt. 
Aber es tauchen auch andere Motive 
auf, die in verschiedenen "Sätzen" der 
"Symphonie" durchaus unterschied­
lich verarbeitet werden. So führt etwa 
die Tätigkeit des Fliegens zum Zusam­
menbruch des Ersten Weltstaats, aber 
für die Siebten Menschen auf der Ve­
nus ist das Fliegen die geeignete Le­
bensweise. Auch die zeitliche Akzele­
ration der Handlung (in den ersten 
Kapiteln wird jeweils die Geschichte 
einiger Jahrzehnte erzählt, die letzten 
Kapitel handeln dagegen teilweise 



viele Jahrhundertmillionen ab) und 
die plötzliche "Abbremsung" im 
Schlußkapitel sind adäquate dramatur­
gische Mittel. Schließlich ist das gele­
gentliche Auftreten von Einzelschick­
salen in dieser Chronik, die sich sonst 
nur mit allgemeinen Entwicklungen 
und unausweichlich erscheinenden all­
gemeinen Prozessen beschäftigt, kom­
positorisch geschickt eingesetzt. Die 
Schilderung derartiger mP,ist zufalls­
bedingter Einzelereignisse ( wie das 
überleben von 35 Menschen beim 
Untergang Patagoniens) wirkt zunächst 
deplaziert; aber diese scheinbar keinen 
Gesetzmäßigkeiten unterliegenden 
singulären Geschehnisse sind durchaus 
einem gewissen Ordnungsschema un­
terworfen. Die wenigen Individuen 
beispielsweise, die in LAST AND 
FIRST MEN eine Rolle spielen, wie 
die Tochter der Menschheit während 
des amerikanisch-chinesischen Krie­
ges, der Prophet der Jugend in Pata­
gonien, der Prophet der Musik beim 
Dritten Menschen bis hin zum Letz­
ten Menschen lassen sich ohne weite­
res als Bestandteile einer universellen 
Gesetzmäßigkeit begreifen. Somit ist 
dem Werk in formaler Hinsicht eine 

Briefwechsel 

Bereits in unserer letzten Ausgabe wie­
sen wir darauf hin, daß sich jeder über­
legen sollte, wann und an wen er Geld 
vor Erhalt der entsprechenden Ware 
schickt. Diesmal geben wir unkommen­
tiert, in leicht gekürzter, inhaltlich 
aber unveränderter Form einen Brief­
wechsel wieder, der uns insofern be­
trifft, als die ganze Angelegenheit mit 
einer Anzeige in der SFT begann. 

Rainer Gladys: 
In der Juli-Ausgabe der Science Fiction 
Times (1982) war eine Anzeige des 
"Übergrenzen Verlags" abgedruckt. 
Da mich die beiden angebotenen Bü­
cher, Anthologien mit deutscher SF, 
interessierten, bestellte ich sie im Lau­
fe des Juli und legte der Bestellung ei­
nen Verrechnungsscheck bei'ter be­
trug 23,30 DM). Dieser Scheck wurde 
Anfang August belastet, ich bekam je­
doch weder die Bücher, noch eine 
Nachricht. Erst als ich am 8.9 .82 re­
klamierte, erhielt ich Ende September 
einen Brief von Herrn Arweiler vom 
Übergrenzen-Veralg, in dem er mir 
kurz mitteilte, daß sich die Herstellung 
der Bücher "aus Zeitgründen" ein we­
nig verzögere. Ich war beruhigt und 
wartete ab. Ich wartete bis Dezember 
dann fragte ich erneut an. Keine Reak­
tion. Ich schrieb ein drittes Mal und 
forderte die Leute auf, mir die Bücher 

gewisse Dialektik zueigen (zwischen 
den Gattungen der Chronik und der 
Erzählung), die inhaltliche Entspre­
chungen hat, wie etwa in der Darstel­
lung der Beziehungen Menschheit-Um­
welt, Individuum-Zivilisation oder Ge­
genwart-Zukunft ("Wir vermögen Ih­
nen zu helfen, und auch wir brauchen 
Ihre Hilfe" sagt einer der Letzten Men­
schen dem Leser des Buches in der Ge­
genwart auf S. 16). 

Marsianer und Terraforming 
Vom ungeheueren Ideenreichtum des 
Werkes zehrten mehrere Generationen 
von SF-Autoren. Bei Stapledon ist ein 
Marsianer eine Wolke aus einer Vielzahl 
mikroskopischer Lebewesen, dessen in­
terne Kommunikation über Radiowel-

· len erfolgt. Bei solch fremdartigen We­
sen verwundert es reaum, daß sie erst
50.000 Jahre nach dem Beginn ihrer
Invasion die Menschen als intelligente
Lebensform erkennen können. Origi­
nell ist auch das Konzept des Grup­
penbewußtseins, d. h. eines einzigen
Geistes, der von vielen Einzelbewußt­
seinen gebildet wird. Vor allem aber
der Gedanke, Planeten wie Venus und
Neptun durch Terraforming für den

zu senden oder mein Geld zurückzu­
erstatten. Keine Antwort. 
Jetzt weiß ich nicht, was ich tun soll. 
Könnt Ihr mir helfen? Ist das eine nor­
male Geschäftspraktik? Soll ich ein­
fach abwarten? Was soll ich machen? 

SFT wandte sich daraufhin an die zu 
jener Zeit für den Übergrenzen Verlag 
verantwortlichen Herren Karl-Heinz 
Schmitz und Walter Arweiler, von de­
nen wir die folgenden Antworten er­
hielten. 

Karl-Heinz Schmitz: 
Begründet auf die Verzögerungstaktik 
einiger Herren beim Übergrenzen-Ver­
lag, die ich nicht länger zu unter­
stützen gedachte, habe ich den Verlag 
im Herbst 1982 verlassen. 
Mir selbst lag zu keiner Zeit ein Be­
stellcoupon oder V-Scheck von Herrn 
Rainer Gladys vor, beides wird ent­
sprechend der Anzeige in SFT7 /72 
nach Saarlouis gegangen sein. Ich bitte 
in dieser Angelegenheit demnach drin­
gend Herrn Walter Arweiler als verant­
wortlichen Ansprechpartner anzu­
schreiben. 
Ein entsprechendes Schreiben wird zu­
dem von mir an ihn abgeschickt. 

Walter Arweiler: 
Ich möchte nicht zögern, Ihnen sofort 
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Menschen bewohnbar zu machen, ist 
von Olaf Stapledon zuerst geäußert 
worden und sicherlich eine der kühn­
sten Spekulationen des Buches. Auch 
der Hinweis auf die Tatsache, daß die 
irdischen Energiequellen nicht ewig 
sprudeln, war 1930 geradezu revolu­
tionär. 
Erfreuliches ist auch über die gedie­
gene Ausstattung der deutschen Aus­
gabe zu berichten. Nicht nur ist die 
Übersetzung von Kurt Spangenberg 
exzellent und dem Original fast eben­
bürtig, der Leser findet in der vorlie­
genden Ausgabe neben dem Vorwort 
Stapledons und allen Zeittafeln der 
Originalausgabe auch ein Nachwort 
Michael Nagulas, das trotz eines unan­
gebracht erscheinenden akademisie­
renden Stils doch den Zweck erfüllen 
kann, ein breiteres Publikum über Le­
ben und Werk des Autors zu informie­
ren. Dem Heyne Verlag ist dafür zu 
danken, diesen bedeutenden Klassiker 
endlich, 53 Jahre nach Erscheinen des 
Originals, in einer ansprechenden 
deutschsprachigen Ausgabe vorgelegt 
zu haben. 

Hans-Ulrich Böttcher 

Antwort auf Ihr Schreiben vom 
14. April 1983 zu geben.
Ich erinnere mich an zwei Schreiben
des Herrn Gladys. Leider sind mir die
Unterlagen derzeit nicht zugänglich,
wohl bezweifle ich nicht, daß Herr
Gladys korrekte Angaben Ihnen ge­
genüber machte.
Die Problematik liegt darin, daß ich
selbst derzeit im Clinch liege.
Auf das Schreiben von Herrn Gladys
habe ich gebeten, ihm einen Scheck
über 23,30 DM zu senden. Mir wurde
versichert, dies sei geschehen.
Ich werde mich darum kümmern. Lei­
der liegt das Problem nicht so einfach,
als daß ich Herrn Gladys nun einfach
einen Scheck senden kann. Aber ich
denke,.eine gütliche Einigung kann
darin liegen, daß er vom neuen Verlag
Ware im Gegenwert erhält.
Ich wundere mich, daß immer auf die
Kleinen losgegangen wird. Wen inter­
essiert, daß große 'bedeutende' Verla­
ge dreimal Schecks ankündigen, wen
interessiert, daß große 'bedeutende'
Agenturen auf viermaliges anschrei­
ben weder Manuskripte zurücksenden,
noch einen Ton verlauten lassen.
Wer traut sich dort Namen zu nen­
nen? Sie?
Würden Sie es für Wert befinden, dar­
über zu berichten? Würden Sie es für
Wert befinden, zu berichten unter
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welch dubiosen Touren das derzeit 
auflagenstärkste SF-�agazin MIR ab­
handen kam? 
Pah, sagen Sie mir nichts. Ich versuche 
eine Einigung mit Herrn Gladys nicht, 
weil SIE mich anschreiben (SF-Magazi­
ne mit Fanzine-Auflage sind keine 
Macht), sondern weil ich überzeugt 
war, Herr Gladys habe sein Geld und 
weil ich der Überzeugung bin, daß 
auch in seinem Interesse eine Einigung 

erzielt werden muß. 
Ich bin nicht so skrupellos wie gewisse 
Leute, die ihren AST lange abgesägt 
haben. 

Schließlich erreichte uns ein weiteres 
Schreiben von Herrn Gladys. 

Rainer Gladys: 
Ich möchte Ihnen vom Erfolg Ihrer Be-

Interview mit 
Wolfgang H·ohlbein 

Wolfgang Hohlbein gewann mit seinem Roman MÄRCHENMOND den Autoren­
wettbewerb des Ueberreut er-Verlages. Inzwischen hat er vier weitere Fantasy­
Romane an den Goldmann-Verlag verkauft. Hohlbein arbeitet außerdem als Über-
setzer und Autor von Heftromanen. Photo: (c) 1983 by H. Pusch 

Frage: Du hast den Romanpreis des 
vom Verlag Carl Ueberreuter ausge­
schriebenen SF-Autorenwettbewerbs 
für deine Geschichte MÄRCHEN­
MOND erhalten. Das Manuskript liegt 
mittlerweile als Buch vor. Erzähl uns 
bitte, wie es zu diesem Werk gekom­
men ist, das immerhin rund tausend 
Konkurrenten aus dem Feld schlagen 
konnte. 
Antwort: Also die Idee und der Auf­
bau des Romans stammen von meiner 
Frau Heike, die ja auch als Koautorin 
auf dem Cover firmiert. Die Ausfüh­
rung habe im wesentlichen ich besorgt. 
Zuerst stand der Titel, und im Lauf 
der Zeit war die Geschichte in unseren 
Köpfen fertig. Ich habe jedes Kapitel 
einzeln geschrieben und bin es dann ge­
meinsam mit Heike durchgegangen. 
Bei den 1.000 anderen Beiträgen war 
übrigens sehr viel Schrott darunter. 
Damals hatte ich gerade mit dem 
WANDERNDEN WALD 1 begonnen 
und hörte eher zufällig von dem 
Ueberreuter-Wettbewerb. Ich wäre 
nie auf die Idee gekommen, damit 
Erfolg zu haben, und erst recht nicht 
mit einem Jugendbuch. Aber ich habe 
dann MÄRCHENMOND geschrieben 
und damit den Preis gewonnen. Ich 
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glaube, Michael Ende hat mit seiner 
UNENDLICHEN GESCHICHTE2 

den Markt für die deutsche Fantasy 
vorbereitet, so daß ich es dadurch 
leichter hatte, meinen Roman unter-

Jedes Jahr ein Buch an 

Ueberreuter 

zubringen. Auf jeden Fall will Ueber­
reuter mir jetzt jedes Jahr einen Ro­
man abnehmen. Und MÄRCHEN­
MOND ist ins Englische übersetzt, um 
in Großbritannien �lt erscheinen. 
Frage: Trotz dieses Erfolges bist du 
noch ein junger und neuer Autor. 
Was hat dich bewogen, Science Fic­
tion zu schreiben? 
Antwort: Ich habe froher als Indu­
striekaufmann gearbeitet und mußte 
als Operator auch schon einmal 
Nachtschichten einlegen. In diesen 
Nächten hat es dann mit dem Schrei­
ben begonnen. Meine erste Profiar­
beit war "Frankenstein + Co. "3. Ich
habe die Story an Heyne geschickt 
und schon nach vierzehn Tagen Ant­
wort erhalten. Die Geschichte ist 
dann im ASIMOV-Magazin Nr. 10 
in der Rubrik SF aus Deutschland
erschienen. Die Hitparade, die in die-
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mühungen betreffend dem Übergren­
zen-Verlag berichkn. 
Gestern erhielt ich den beiliegenden 
Brief von Herrn Arweiler. Ein bißchen 
Druck tut anscheinend Wunder! Ich 
werde den Vorschlag von Herr Arwei­
ler annehmen und hoffe, daß die lei­
dige Sache damit erledigt ist. 
Vielen Dank nochmals für Ihre Mühe, 
ohne die ich wohl nichts mehr von 
meinem Geld gehört hätte. 

sen Bänden durchgeführt wird, war 
mir eigentlich ziemlich egal. Dann 
lernte ich Karl-Ulrich Burgdorf ken­
nen, und der erzählte mir, Bastei 
suche dringend Autoren für seine 
Horror-Reihen. Ich habe dann für 
Professor Zamorra, Damona King 
und Gespensterkrimi geschrieben, 
und auch ein paar Western-Hefte. Ins­
gesamt sind das bis heute wohl 55 
Bände. Am Anfang habe ich pro Ro­
man DM 1.200,- bekommen, nach 
zwei Jahren dann 1 .300, . Für ein 
Heft, das sind etwa 100-120 Manus­
kriptseiten, brauche ich zwi�chen 
2 Tagen und einer Woche. Eine Zeit­
lang habe ich vom Heftchenschreiben 
gelebt. Ich möchte sie auch weiter 
schreiben. Eines meiner Pseudonyme 
ist übrigens 'Henry Wolf'. Dabei habe 
ich die Kooperation schon geübt, ein 
Heftehen ist nämlich zusammen mit 
Karl-Ulrich Burgdorf entstanden. 
Einen Hang zum Horror habe ich im­
mer gehabt, nur die Fantasy mochte 
ich lange Zeit nicht. Erst DER HERR 
DER RINGE löste in mir eine gewan­
delte Einstellung aus. Mein Lieblings­
autor in dieser Beziehung ist Jack 
Vance. An ihm faszinieren mich vor 
allem sein Stil und seine Erzählkunst. 



Im Horror stehe ich auf Stephen King, 
möchte sogar sagen, er ist mein Vor­
bild. Und zur Science Fiction habe ich 
gegriffen, seit ich lesen kann. Ich habe 
sozusagen mit Gucky lesen gelernt. 
Ich schreibe gerne Hefte, denn in ihnen 
kann ich die unterschiedlichsten Ideen 

Mit Gucky lesen gelernt 

ausprobieren und wertvolle Erfahrun­
gen für das Schreiben von Büchern ge­
winnen. 
Wenn ich mich an einen Roman mache, 
tippe ich zuerst alles in die Maschine 
und überarbeite den Text danach, 
manchmal bis zu drei Mal. Meine Ar­
beitsweise ist sicher sehr chaotisch. 
Ich arbeite mindestens zwei Stunden 
am Tag an den Texten, aber selten 
mehr als fünf oder sechs Stunden. 
Zumindest versuche ich einen Schnitt 
von 10 Manuskriptseiten täglich zu 
erreichen. 

Frage: Nach dem MÄRCHENMOND 
kannst du dich über mangelnde Auf­
träge sicher nicht beklagen. Bei Gold­
mann ist nicht nur DER WANDERN­
DE WALD erschienen, sondern für 
den Dezember auch eine Trilogie4 von 
dir angekündigt. Diese vier Werke hän­
gen thematisch zusammen, nicht 
wahr? 
Antwort: Ursprünglich sollte daraus 
nur ein Fortsetzungsband für den 
WANDERNDEN WALD werden, aber 
dann hatte ich plötzlich 1.000 Manus­
kriptseiten zusammen. Goldmann hat 
mir da aber keine Schwierigkeiten ge­
macht und auch eine Trilogie genom­
men. Diese Bände sind der Fantasy 
zuzurechnen und erzählen die aben­
teuerliche Geschichte um die Suche 
oder Jagd nach dem Kristall. Einige 
Märchenelemente sind darin auch ent­
halten, ebenso wie ein Schuß Science 
Fiction. Hintergrund ist unsere Erde 
in weiter Zukunft, die Magie spielt 
da eine besondere Rolle. Das Ganze 
tendiert am ehesten in die Richtung 
Jack Vance. Geldmann hat eine Op­
tion auf alle weiteren Geschichten, 
die auf dieser Welt spielen, d. h., sie 
bekommen sie als erste vorgelegt, und 
erst, wenn sie sie nicht wollen, kann 
ich sie woanders anbieten. Bei Erschei­
nen eines Romans von mir erhalte ich 
einen Vorschuß über DM 5.000,-, das 
heißt, einen Teil davon bekomme ich 
schon bei der Ablieferung des Manus­
kripts. Vom Verkaufserlös stehen mir 
5 % zu. Ab 15.000 verkauften Exem­
plaren werden es dann 6 % und ab 
30.000 immerhin 7 ,5 %. Ach ja, an 
Geldmann bin ich über Thomas Le 
Blanc gekommen, der hat alles für 
mich geregelt. 
Frage: Stichwort Thomas Le Blanc: 
Wie sind deine Erfahrungen mit die­
sem Literaturagenten? 
Antwort: Ich hatte eine Kurzgeschich­
te an Goldmann geschickt. Dadurch 
bin ich in Kontakt mit Le Blanc ge­
kommen, denn er liest dort alle Ma-

nuskripte, die von deutschen Autoren 
eingehen. Er betreut und berät mich, 
aber ich habe keinen Agenturvertrag 
mit ihm. Ich schicke Le Blanc meine 
Manuskripte, verkaufe manche Sachen 
aber auch allein - z.B. MÄRCHEN­
MOND. Le Blanc redigiert meine Ma­
nuskripte und erhält von mir 20 % des 
Honorars .. . 
Frage: Ist das nicht ein bißchen viel? 
Utoprop zum Beispiel nimmt nur 
10 %. 
Antwort: Bei Utoprop müßte ich alles 
über diese Agentur laufen lassen, könn­
te nichts mehr eigenständig verkaufen. 
Nein, ich halte die 20 % für Le Blanc 
für nicht zu hoch, die verdient er sich 
auch. Schließlich sucht er auch für 
mich nach Möglichkeiten, meine Tex­
te unterzubringen. Ich muß allerdings 
eine Einschränkung machen: Für die 
Stories in seinen STERNEN-ANTHO­
LOGIEN, wo demnächst noch eimges 
von mir erscheint, nimmt Le Blanc 
nichts. 
Frage: Macht er dir keine inhaltlichen 
oder formalen oder sonstigen Aufla­
gen? 
Antwort: Nein, er macht mir keine 
Auflagen ... 
Frage: Wir haben aber von einer Story 
gehört, die Le Blanc wegen ihres leicht 
blasphemischen Inhaltes abgelehnt 
hat. 
Antwort: Na ja, ich habe da eine Zeit­
reise-Story geschrieben, in der der 

Jesus ganz anders 

Protagonist auf einen Jesus trifft, der 
so ganz anders als in der Überlieferung 
ist. Die liegt wohl schon zwei Jahre bei 
Le Blanc herum ... Ich habe aber auch 
nie nachgefragt, ob er sie bringen will, 
oder ob sie ihm nicht gefällt. 
Frage: Was ist denn aus der Roman­
reihe geworden, die Le Blanc mit sei­
nen Autoren bei Ueberreuter bringen 
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wollte? Anscheinend läuft das Projekt 
nicht so gut. 
Antwort: Ja, Ueberreuter hat das Pro­
jekt abgelehnt, und Arena auch. Wir 
suchen aber weiter, und·ich bin ganz 
zuversichtlich. Eigentlich war das Pro­
jekt eine Schnapsidee von mir. Ich ha­
be Le Blanc davon erzählt, und er war 
recht schnell damit einverstanden. Wir 
haben uns auf einer Sitzung getroffen 
und die Sache auf zehn Bände projek­
tiert. 
Frage: Von dir liegt noch sehr wenig 
Kurzgeschichtenmaterial vor. Willst 
du da mehr machen oder dich weiter 
auf Romane konzentrieren? Und wel­
che Tips könntest du Anfängern geben? 
Antwort: In den STERNENANT-HO­
LOGIEN erscheinen Stories von mir, 
und auch in anderen Bänden bei Gold­
mann. Vor Jahren habe ich einmal ei­
ne Story an Comet geschickt, aber be­
vor die abgedruckt werden konnte, 
wurde das Magazin eingestellt. Mittler­
weile versuche ich mich auch als Über­
setzer. Bei Heyne, Bastei und jetzt 
auch bei Goldmann sind da schon Sa­
chen gekommen. Bei Bastei bekomme 
ich DM 8,50 und bei Geldmann 
DM 12,- pro Manuskriptseite und 
hoffe, daß es bald mehr wird. 
Auf jeden Fall will ich das Übersetzen 
als zweites Bein ausbauen. Ansonsten 
möchte ich noch weitere Romane für 
Goldmann schreiben, aber, wie vorhin 
schon gesagt, eben diese Mischungen 
aus SF und Fantasy. Diese Hard­
Science Fiction mag ich nämlich nicht. 
Tips für Anfänger ... Ich meine, man 
sollte sich erst einmal einen guten, se­
riösen Verlag suchen und sich auch 
einmal als Heftchenautor versuchen. 
Dieser Weg ist nämlich nicht schlecht, 
man bekommt dadurch einige Routi­
ne. Allerdings muß einem auch der 
Absprung vom Heft gelingen. 
Als letztes eine Warnung: Da tauchen 
immer wieder völlig unbekannte Per­
sonen auf und wollen einen Beitrag 
für ihre Anthologie haben. Ich habe 
das einmal mitgemacht. Die Antholo­
gie wurde hin- und hergereicht, sollte 
angeblich sogar bei Heyne erscheinen 
und landete dann schließlich bei 
Übergrenzen. Ich weiß gar nicht, ob 
dieser Verlag überhaupt noch existiert. 
Alle Vierteljahre bekomme ich von 
dem Herrn einen Brief mit dem In­
halt, jetzt ginge es aber wirklich bald 
los mit"dem Projekt, und danach ist 
wieder ein Vierteljahr Ruhe. Im letz­
ten Jahr habe ich vier solcher Auffor­
derungen für Stories erhalten, aber 
ich bin jetzt kuriert. 

© 1983 by Marcel Sieger und Harald 
Pusch. 

ANMERKUNGEN 
1 Goldmann Fantasy TB 23827. 
2 Thienemanns, Stuttgart 1979. 
3 in: Heyne SF TB 3807. 
4 DIE BRENNENDE STADT (Goldmann 

Fantasy TB 23839). 
DAS TOTE LAND (23840). 
DER STEINERNE WOLF (23841). 
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Rezensionen 

Jack Vance 
DER GALAKTISCHE SPÜRHUND 
(The Galactic Effectuator) 
München 1983, Knaur 5760 
Deutsch von Joachim Pente 

Zwei Geschichten um den galaktischen 
Detektiv Miro Hetze! enthält dieser 
Band. In der Novelle "Das Touristen­
büro in Dogtown" geht es zunächst um 
Wirtschaftsspionage, wozu dann nach 
und nach noch alle möglichen Verbre­
chen wie Mord, Entführung und Ge­
hirnwäsche kommen. Etwas anders 
liegt der Fall in der Story "Freitzkes 

Stunde", wo der Detektiv die geklauten 
Hoden seines Klienten suchen muß. 
Vance-Kenner werden die Gestalt des 
Miro Hetze! natürlich sofort mit dem 
Detektiv Magnus Ridolph in Verbin­
dung bringen - und das zweifellos 
nicht zu unrecht, denn Vance hat ganz 
offensichtlich bei sich selbst Anleihen 
genommen. Aber nicht nur der Prota­
gonist erscheint bekannt, auch die ge­
wohnt farbigen Hintergründe weisen 
Parallelen ZU älteren Geschichten auf -
das "Touristenbüro" erinnert stark an 
die "Kokod-Krieger", während "Freitz­
kes Stunde" in die Welt der Demon

Princes zu gehören scheint. 
Harald Pusch 
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John Brunner 
DER INFINITIV VON GO 
(The Infinitiv of GO) 
München 1983, Heyne 3964 
Deutsch von Hans Maeter 

Der 'Poster' ist eine Art Materietrans­
mitter, der allerdings keine echte Trans­
mission ermöglicht, sondern durch ma­
ximale Angleichung von "Sender" und 
"Empfänger" arbeitet. Als die ersten 
Menschen mit diesem Gerät transpor­
tiert werden, stellt sich heraus, daß 
niemand in der gleichen Welt landet, 
in der er gestartet ist, sondern in einer 
Parallelwelt, die seiner eigenen Persön­
lichkeit eher entspricht. Die Menschen 
erkennen schließlich, daß es unendlich 
viele dieser Welten gibt, die sich teil­
weise nur minimal, teilweise aber auch 
sehr krass von ihrer eigenen unter­
scheiden. Und schließlich landet ein 
hochgradig neurotischer Mensch einer 
weit entfernten Parallelwelt durch den 
Poster auf der Erde - was letztlich 
nichts anderes bedeutet, als daß unse­
re Welt von mehr oder minder neuroti­
schen Individuen bevölkert ist. 
Natürlich legt man bei John Brunner 
mittlerweile besondere Maßstäbe an -
aber ebenso selbstverständlich kann 
kein Autor ununterbrochen Meister­
werke abliefern. Der vorliegende Ro­
man verbreitet in stilistischer Hinsicht 
eine für Brunner ungewohnte Hektik. 
Der Autor jagt durch die Handlung 
und nimmt sich dabei weder die Zeit, 
die Charaktere gründlich zu beschrei­
ben, noch die politischen Zustände 
näher zu beleuchten. Kritik bleibt, 
wiewohl durchaus vorhanden, stets 
vordergründig und schlagwortartig. 
Allerdings zeigt Brunner in diesem (für 
ihn) schwächeren Roman immer noch 
mehr kritisches Bewußtsein als viele 
seiner Kollegen in ihrem Gesamtwerk. 

Harald Pusch 

; JOHN BRUNNER 
Der lnf initiv 
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Horst Pukallus (Hrsg.) 
QUASAR 3 
Bergisch Gladbach 1983, Bastei-Lübbe­
TB 24038 
Deutsch von Bernd Müller, Ronald 
M. Hahn, Brigitte Borngässer

Man darf es dem Herausgeber Horst 
Pukallus getrost abnehmen, wenn er 
im Nachwort der von ihm zusammen­
gestellten Anthologie QUASAR 3 ver­
lauten läßt, daß man es mit einer Story­
Auswahl nicht jedem recht machen 
kann. Einern bedauerlichen Irrtum ist 
er aber mit der Feststellung unterlegen, 
in seiner vorliegenden Anthologie sei 
andererseits trotzdem für jeden etwas 
enthalter¼ - dem ist nicht so. 
Der dritte Band der bei Bastei-Lübbe 
erscheinenden QUASAR-Reihe, die 
neben ausländischen auch deutsche Au­
toren präsentiert, muß als der bisher 
wohl schwächste bezeichnet werden. 
Schade auch, daß die deutschen Vertre­
ter bei diesem an sich schon niedrigen 
Niveau besonders schlecht abschnei­
den. Rainer Zubeil schildert unter sei­
nem Pseudonym Thomas Ziegler in 
"Reich sein, frei sein" diesmal das 
Schicksal irdischer Prospektoren auf 
einer fremden Welt und läßt seine be­
müht kritisch-soziale Note endgültig 
nur noch verkrampft erscheinen. Kritik 
um jeden Preis ergibt noch keine gute 
Story. Daß es auch anders geht, be­
weist die ebenfalls bei Bastei verlegte 
Ziegler-Sammlung UNTER TAGE 
mit seinen besten Geschichten. Der 
Herausgeber selbst liefert mit "Daß 
ich die große Kluft der Zeit durch­
schlafe" ein nichtssagendes und unaus­
gegorenes Machwerk und versucht so­
gar, Joachim Körbers siebenseitige Ba­
nalität ("Reflexionen über das Schei­
tern der Technokratischen Revolu­
tion") als 'experimentellen Text' zu 
verkaufen. Lediglich Dirk J osczok 
bleibt mit "Hollywood" als einziger 
im Bereich des Akzeptablen. 
Die ausländischen Autoren, die fast 
durchgängig bemüht sind, ihren Ela­
boraten scheinbar kritische Aspekte 
unterzuschieben, kommen ebenfalls 
alle nicht über das Mittelmaß hinaus. 
So nimmt sich Stephen Robinett in 
"The Tax-man" das Besteuerungssy­
stem zu Herzen, während Linda Isaacs 
mit "Everything You Wanted" eine 
kritische Mär über das angeblich 
typisch-amerikanische Konsumverhal­
ten erzählt. Der Belgier Guido Eekhaut 
kann mit seiner Story "Last Year in 
Babylon" wenigstens noch unterhalten. 
Dort reisen die Geister irgendwelcher 
Temponauten in die Vergangenheit, wo 
sie sich im Körper einer damals leben­
den Person einnisten, ohne bemerkt 
zu werden und ohne eine wie auch 
immer geartete Einflußmöglichkeit zu 
besitzen. Der Temponaut John Bleiber 
landet in der Wikingerzeit und verliebt 
sich unsterblich in die Freundin seines 
ahnungslosen Wirtes. Als dieser getötet 
wird, muß Bleiber in seine Realzeit zu­
rückkehren, wo er dann eine Tempo-



nautin trifft, die im Körper seiner 
heimlichen Geliebten war. Daß eine 
derartige Geschichte bereits angenehm 
auffällt, ist kennzeichnend für das 
Niveau der Sammlung. 

Christian Heilmann 

Christian Hellmann 
DER SCIENCE FICTION FILM 
München 1983, Heyne 32/54 

Band 54 der Heyne Filmbibliothek 
gibt einen Überblick über das Genre 
des SF-Filmes, angefangen von Melies' 
LE VOY AGE DANS LA LUNE bis 
hin zu BLADE RUNNER. Aber nicht 
nur die Filme selbst werden beschrie­
ben, auch das politische und wirtschaft­
liche Umfeld, in dem sie entstanden, 
wird erwähnt. 
Soweit also ein löbliches Unterfangen, 
nur muß sich dieses Werk, wie jedes 
andere Sachbuch auch, die Frage nach 
der Verwertbarkeit gefallen lassen. Die 
meist nur wenige Zeilen umfassenden 
Filmbeschreibungen nützen jedenfalls 
demjenigen, der nicht schon selbst 
über umfangreiches Wissen verfügt, 
praktisch nichts. Erschwer.end kommt 
eine gewisse Schlampigkeit in der Ma­
terialbeschaffung hinzu. Natürlich 
kann kein Autor alle Filme selbst ge­
sehen haben, die Sorgfaltspflicht er­
fordert dann aber, möglichst viel unter­
schiedliches Sekundärmaterial zu sam­
meln, um Pannen wie bei INV ADERS 
FROM MARS zu vermeiden, der als 
"atmosphärisch dicht" bezeichnet 
wird, obgleich es sich um ein außer­
ordentlich primitives Machwerk han­
delt, das lediglich in einigen Bistums­
blättern wegen seiner Darstellung ei­
ner schier unerträglich intakten Fa­
milie positiv besprochen wurde. 
Ähnlich geringen Nutzen bietet aller­
dings auch der theoretische Teil - oder 
besser gesagt: die theoretischen Ein­
schübe. Daß Kino als Jahrmarktbelu­
stigung entstand, dürfte mittlerweile 
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ebenso bekannt sein, -wie die Tatsache, 
daß die fünfziger Jahre mit kaltem 
Krieg und Kommunistenhatz ihren Nie­
derschlag in praktisch jeder Filmpro­
duktion fanden. 
Schlagwortartig werden auf einer hal­
ben Seite auch die psychologischen 
Implikationen des SF-Filmes abge­
handelt - der Leser muß sich in dieser 
Sache entweder auf seinen Glauben ver­
lassen oder anderweitig nach näheren 
Informationen suchen. 
Insofern also bietet das Buch dem SF­
Film-Unkundigen nur wenige, kaum 
verwertbare Informationen, während 
der auf diesem Gebiet ein wenig besser 
Bewanderte überhaupt keinen Nutzen 
daraus ziehen kann. Immerhin aber 
enthält das Buch eine Passage, die je­
den Physiker vom Hocker fetzen dürf­
te. Neben einer Bildleiste jener berühm­
ten Szene aus 2001, in der eine Ste­
wardess an Bord eines Raumschiffes 
die Wand emporläuft, steht folgender 
Text: "Essenstransport in der Schwe­
relosigkeit mit Hilfe von Bleischuhen." 

Harald Pusch 

Ronald M. Hahn 
EIN DUTZEND H-BOMBEN 
Berlin 1983, Ullstein TB 31052 

Die erste Collection des Wuppertaler 
Autors enthält 2 neue und 10 bereits 
veröffentlichte Stories. H-Bomben 
sind es zwar nicht unbedingt, aber der 
Großteil der Beiträge hat es wirklich 
in sich. Hahn versteht es, sich in ver­
schiedenen Gebieten zu bewegen, doch 
fallen in diesem Band zwei Themen­
schwerpunkte besonders auf. 
Das Wuppertal ('Wupperzentrum') ei­
ner nicht weit entfernten Zukunft 
skizziert Hahn in vier Beiträgen ("Ein 
paar kurze Szenen ... ", "Mittwoch­
abend, zu Gast bei den Normalen", 
"Licht aus! Spot an!", "Die Stim;ne 
der Imagination"). Mit scharfer Be­
obachtungsgabe setzt sich der Autor 
hier vor allem mit der verblödenden 
Wirkung der 'neuen Medien' besonders 
auf Jugendliche auseinander. Hahn 
hält sich nicht, wie momentan Presse, 
Funk und Fernsehen, mit einem Für 
und Wider auf, sondern führt die Be­
troffenen vor, zeigt ihr sinnentleertes 
Leben, ihre Beziehungslosigkeit und 
ihre noch aussichtslosere Zukunft, 
ihre Flucht in den Suff, die Drogen 
und eben die neuen Medien. Er belebt 
mit der Sprache diese Szenen, ist of­
fen, brutal, unversöhnlich und zotig. 
Mit wenigen Worten beschreibt er 
knapp, radikal und voller Kraft Geba­
ren und Zustände des menschenfeind­
lichen Stadtmolochs, der keinen Aus­
weg bereithält, den Gescheiterten ihre 
letzte Würde nimmt und sie erbar­
mungslos weiter nach unten drückt -
Alptraumausschnitte, in denen Erlö­
sung und Hoffnung nicht mehr zu fin­
den sind, Zustände, deren Wurzeln 
heute bereits kräftige Schößlinge zei­
gen. Und Hahn vergißt auch nicht die 
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Hinweise auf die Herrschaften, denen 
solche Verrottung nutzt. 
Ganz anders die zweite Lieblingsthe­
matik des Autors: die satirische Dar­
stellung von Themen und Zuständen 
in der SF. Weniger Schadensfreude als 
vielmehr Selbstbiographie und noch 
mehr Fassungslosigkeit angesichts ge­
wisser Erscheinungen im Genre stehen 
dahinter, wenn Hahn die späte, aber 
erbärmliche Karriere des Möchtegern­
SF-Autors Friedhelm Funtz verfolgt 
("Abenteuer im Überbau"), oder wenn 
er Jupp van der F!upps schurkische Plä­
ne aufdeckt, durch Zeitmanipulationen 
die bisherige Science Fiction abzu­
schaffen, um sich danach selbst auf 
diesem Feld mit Ruhm zu bekleckern 
("Der Herr der Welt"), wenn er die 
alten Reisen durchs Sonnensystem 
aufs Korn nimmt ("Hey, Mr. Space­
man"), oder wenn er die logischen 
Fehler im in der SF beliebten Thema 
der Parallelwelt nachweist ("Tolle Er­
findungen ... "). In diesen Stories ist 
Hahn aberwitzig quirlig, kauzig bizarr 
und erschütternd ulkig. Hier beweist 
der Autor Tempo, schlägt er kurz und 
hart zu, hat er ständig neue Gags und 
witzige Verfremdungen parat, wechselt 
er ständig die Bezugs- und Realitäts­
ebenen' i!nd reißt den Leser zu einer 
launig rasanten Achterbahnfahrt mit. 
In zwei weiteren Beiträgen wird sich 
Hahn auf einer anderen Ebene seiner 
gesellschaftspolitischen Veran twor­
tung als Schriftsteller bewußt, wenn er 
die faschistische Gefahr und deren Ver­
knüpfung mit bestimmten Geheim­
diensten darstellt. Das Dutzend voll 
machen schließlich zwei Belege für 
Hahns mittlerweile umfangreiches 
Werk auf dem Gebiet der Jugendlite­
ratur. 
Okay, auch Ronald Hahn hat seine 
Vorbilder - besonders bei den satiri­
schen Geschichten sind da Paul van 
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Herck, R.A. Lafferty und Ron Goulart 
zu nennen. Aber er imitiert sie nicht, 
sondern entwickelt von ihnen ausge­
hend eigene Formen (vor allem findet 
man bei ihm nicht das manchmal 
Kishonhafte Goularts). Satzaufbau 
und -länge erinnern stellenweise an 
Thomas Mann, aber das ist ja nichts 
Schlimmes. Den einen mag vielleicht 
an Hahns Stories die 'Strapsomanie' 
verwundern, während der andere da­
gegen ausrufen mag: "Endlich einmal 
ein Autor, der Strumpfhosen genauso 
haßt wie ich!" 
Ronald Hahns Geschichten ähneln 
sich zum Teil, aber das ist weniger im 
Sinn von ermüdenden Wiederholungen 
zu verstehen als vielmehr in de111 yon 
'hahntypisch'. Der Autor hat seine 
Ausdrucksweise und seinen Stil gefun­
den und wird auf diesem Weg noch wei­
tere Erfolge verzeichnen. Heute schon 
gehört Hahn in die erste Reihe der 
bundesdeutschen SF-Autoren. Ge­
meinsam mit einer Handvoll Kollegen 
ist es ihm zu verdanken, wenn sich un­
sere SF nicht nur von den angloameri­
kanischen Vorbildern löst, sondern be­
reits eine eigene Plattform herstellt 
und Profil bekommt. Hahn ist dabei 
zumindest ein markanter Eckpfeiler. 
Nicht von ungefähr wurden vier der 
in diesem Band enthaltenen Stories 
für den Kurd Laßwitz-Preis 1981 no­
miniert (von denen dann eine den 2. 
und eine andere den 1. Platz belegte). 
In diesem Sinne darf man jetzt schon 
auf die für 1984 angekündigte zweite 
Collection des Autors gespannt sein. 

Nancy Springer 
"DAS INSELREICH" 
WEISSHIRSCH (23824) 
(The White Hart) 
SILBERSONNE (23825) 
(The Silver Sun) 
DÜSTERMOND (23826) 
(The Sable Moon) 

Marcel Bieger 

Alle: München 1983, Goldmann 
Taschenbücher 
Deutsch von Mechthild Sandberg 

Die hübsche Maid Ellid sitzt, entführt 
vom Schurken Marc von Myrdon, 
schmachtend im Kerker, als Halbgott 
Bevan vorbeizieht und sie heraushaut. 
Das hält Ellids Vater nicht ab, Myrdons 
Schloß zu stürmen, wobei Bevon, der 
Tiere und leblose Materie beeinflussen 
kann, einen Drachen auf Myrdons 
Schergen hetzt. Die holde Ellid, die 
von ihrem entfernten Verwandten 
Cuin angebetet wird, verliebt sich na­
türlich in Bevan, der allerdings zu einer 
Queste aufgebrochen ist. Die Titelge­
stalt läuft dann und wann auch einmal 
durch die-Gegend, Bevan und Cuin 
werden dicke Freunde, Ellid gehört na­
türlich Bevan, Cuin wird Häuptling an­
stelle von Ellids Vater, der die Titelge­
stalt daraufhin verbittert tötet, wodurch 
das Böse in die Welt bricht, Bevan gibt 
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als Halbgott Ellid frei und zieht von 
dannen. 
Im zweiten Band wird der junge Alan 
von Wegelagerern überfallen, der junge 
Hai rettet ihn. Ein Schmied will das 
Finanzamt nicht zufriedenstellen und 
wird gefoltert, Hai hilft ihm, wird von 
den Truppen des bösen Fürsten gefan­
gengenommen und von Alan befreit. 
Sie ziehen weiter, Hai verliebt sich in 
ein schönes Mädchen und entpuppt sich 
als Sohn des Fürsten, von dem er sich 
losgesagt hat. Alans Vater dagegen soll 
im Folterturm des Fürsten schmachten, 
während Hals Großvater als greiser Ro­
bin Hood in den Wäldern seine fröhli­
chen Räuber anführt. Hai wird als Sil­
bersonne erkannt, die laut Orakel das 
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Land befreien soll, wird König anstel­
le des Königs und in einer Schlacht 
tödlich verwundet, überlebt jedoch 
dank einer Zauberblume. Alan und Hai 
entpuppen sich als Brüder, beide heira­
ten ihre Herzallerliebsten und leben 
und regieren in Frieden und Eintracht. 
Im dritten Band begegnet Trevyn, 
Alans Sohn und ein entfernter Nach­
komme von Bevan (aus dem ersten 
Band) seinem Dunklen Ich. Er rettet 
ein Bauernmädchen vor Wölfen; bei 
seiner Rückkehr ist sein Onkel Hai in 
eine Starre gefallen.�Ein Elfenschiff 
vom Magier Wea! bililgt ihn fort. Tre­
vyn folgt ihm, erleidet Schiffbruch, 
wird von Sklavenjägern verkauft an 
den Magier Emrist, der von seinem 
Kollegen Wael weiß, daß dieser das In­
selreich unterwerfen will. Alan eilt 
mit einem Zauberschwert herbei, in 
der Schlacht gegen Waels beseelte Wöl­
fe (auf die ein Magier natürlich im-
mer zurückgreifen kann) opfert sich 
Trevyns anderes Ich, Trevyn vernich­
tet seinen Konkurrenten Wael und hei­
ratet sein Bauernmädchen. 
Dallas ist aktueller• und interessanter, 
wenn auch teilweise nach dem gleichen 
Muster gestrickt. Einen Vorzug hat 
Dallas vor dem "Inselreich": jene Tri­
logie nämlich ist herzerbärmlich lang-
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weilig. Es geschieht zwar immer etwas, 
aber alles bleiht furchtbar undeutlich, 
die einzelnen Kapitel tröpfeln aneinan­
dergereiht zäh wie Sirup ab. 
Auch die keltischen Legenden, auf de­
nen der Band basieren soll, kommen 
nicht zur Geltung; dieses angeblich 
schöne, lyrische Geschehen ist, hinter­
fragt man es ein wenig, hohl, unwich­
tig und bedeutungslos, ein zäher, ge­
schmackloser Brei, der aus dem glei­
chen Topf abgeschöpft wurde, in dem 
auch schon die unzähligen anderen 
Epigonen des HERRN DER RINGE 
gebrodelt haben. Den Charakteren fehlt 
jegliches Eigenleben, die "poetischen" 
Liebesmotive erinnern an Hedwig 
Courths-Mahler, alles bleibt trist, kraft­
und schwunglos. 
Wie gesagt: Ende September kommen 
neue Da/las-Folgen. Da gibt's zwar we­
der Weißhirsche, noch Silbersonnen 
oder Düstermonde, aber immerhin eine 
Dramaturgie, bei der sich jemand etwas 
gedacht hat. 

Hermann Wolff-Sasse 

Bernhard Grimminger 
PYRONIA 
München o.J., Liber Verlag 

Siegen SF-Stories, keine wie die ande­
re und doch einander ähnlich. Ob da 
ein Raumschiff in einer Riesenzelle 
landet, eine Mauer im All den Weiter­
flug verhindert oder sich ein Pulsar 
plötzlich im Innern des Schiffes befin­
det, stets sind die Menschen Gewalten 
ausgeliefert, die nur auf den ersten 
Blick physikalische Ursachen zu haben 
scheinen, in Wahrheit jedoch irrationa­
len Ursprungs sind. Und obgleich die 
Menschen mit all ihren Kräften gegen 
die Gefahren ankämpfen, kommt die 
Rettung - falls sie kommt stets aus 
ähnlich irrationalen Quellen wie die 
Gefahren selbst. 
G rirnmingers Stil ist kalt und cmotions­
arm, weckt aber trotzdem (oder gera­
de deswegen) Emotionen beim Leser, 
Gefühle, die sich zumeist in einer tie­
fen Beunruhigung äußern. Das gilt so­
gar für "Die Kuriere Waterloos", die 
einzige Geschichte, die man ab humor­
voil bezeichnen könnte, obgleich sie 
es eigentlich nicht ist. Skurrile Ideen 
wie ein von mächtigen Seifenblasen er­
füllter Raumsektor, die von verdamp­
fenden Alkali-Sternen ausgestoßen wer­
den, bringen den Leser nicht zum La­
chen, nicht einmal zum Schmunzeln, 
sondern verstärken nur den für un­
ser Selbstverständnis unangenehmen 
- Eindruck, daß sich das Universum
hartnäckig unseren Rationalisierungs­
versuchen widersetzt.
Sieben Stories, die nur scheinbar zur
Science Fiction gehören. Grimminger
steht außerhalb des Genres, �tilistisch
wie inhaltlich, auch wenn er SF-The­
rnen benutzt. Faszinierender Lesestoff
sind seine Stories trotzdem - oder ge­
rade deswegen.

Harald Pusch 



Henri Bosco 
DER ESEL MIT DER SAMTHOSE 
(L'Ane Culotte, 1937) 
Stuttgart, Hobbit Presse/Klett-Cotta, 
1981 
Aus dem Französischen übersetzt von 
Günther Vulpius 

Die Suche nach dem verlorenen Para­
dies - das ist das Thema dieses 1937 
unter dem Titel "L' Ane Culotte" er­
schienenen Romans von Henri Bosco. 
Ein zauberhaftes Buch, ganz durchzo­
gen von den Fäden eines phantasti­
schen Traums, und doch spielt es in 
der wirklichen Heimat des Dichters 
(wie übrigens die meisten seiner Ro­
mane), in der Provence, unter wirkli­
chen Menschen - Bauern, wie er sie 
gekannt hat - in einer dörflichen Um­
welt und Natur, wie es sie dort heute 
noch gibt. 
Eine scheinbar "heile" Welt stellt der 
Autor dar, eine bäuerliche, im Natur­
zyklus lebende Gemeinschaft, die 
noch nicht von Technik und Zivilisa­
tion bedroht ist, und das immerhin 
im zwanzigsten Jahrhundert. Aber der 
Schein trügt. Die Bedrohung ist längst 
da und lauert unter der Oberfläche 
dieses harmonischen Friedens. Der Ma­
gier Cyprien hat in der rauhen Berg­
wildnis mit Zauberkräften ein künstli­
ches Paradies - den Garten "Fleuria­
de" - angelegt, hat die Tiyre der Um­
gebung angelockt und sie gezwungen, 
friedlich in seinem Garten miteinander 
zu leben. Nur der Fuchs bleibt dem 
Garten fern und mordet weiter. Eine 
schwarze Riesenschlange, die einem 
Wanderzirkus entflohen ist, bewacht 
Fleuriade und stellt - in seltsam ver­
kehrter Analogie zur Schlange des Pa­
radieses - das "Gesetz" und den 
"Genius des Todes" dar. 
Der Bote zur Menschenwelt - zu den 
Dorfbewohnern - aber ist der Esel 
mit der Samthose, ein Tier mit mensch­
lichen Augen und offenbar auch 
menschlichem Verstand, denn es lenkt 
jeden seiner Schritte bewußt zwischen 
den beiden Welten hin und her. 
Schließlich holt er den jungen Con­
stantin Gloriot, der den größten Teil 
der Geschichte selbst erzählt und ei­
nen dunklen Drang empfindet, in jene 
Zone des Geheimnisses einzudringen, 
zu Cyprien, der ihm den blühenden 
Zaubergarten zeigt. Der Magier hat 
den Jungen heimlich erwartk klärt 
ihn über die Entstehung FleJ-riades auf 
und über das Ziel, die ganze Erde in ei­
nen solchen Garten zu verwandeln. 
Wenig später begeht Constantin, der 
von Cyprien zu seinem Nachfolger aus­
ersehen ist, unwissentlich ein Sakrileg: 
Er bricht heimlich einen blühenden 
Mandelzweig. 
Von nun an überstürzen sich die Ereig­
nisse. Die Tat des Jungen löst eine Rei­
he von Katastrophen aus, die unauf­
haltsam über das Dorf, den Garten und 
die Natur hereinbrechen. Fleuriade 
verbrennt. Die Tiere fliehen. Der Kreis 
des Tötens beginnt von neuem. Der Zau-

berer ist verschwunden. Constantin 
wird zu Verwandten in die "Verban­
nung" geschickt. Die Welt ist wieder 
in ihren alten Zustand zurückgefallen. 
Und doch ist sie neu, denn Constantin 
hat einen Zauberbann gebrochen und 
eine Erfahrung gemacht, die sie dem 
wirklichen Paradies, solange die Men­
schen den Glauben daran nicht verlie­
ren, näherbringen wird. 
In mancherlei Hinsicht und in vielen 
Einzelzügen erinnert "Der Esel mit der 
Samthose" v"11 Henri Bosco an die Ro­
mane Hamsun� und seines jüngeren 
Landsmann:, 1 ..irjei Vesaas, bei denen 
ebenfalls das über die scheinbar heile 
Welt der abgeschiedenen nordischen 
Landschaft und ihrer Menschen her-

. einbrechende Verhängnis mit stilistisch 
· einfachen, aber umso wirkungsvolleren

Mitteln dargestellt�ird.
Das Buch ist in einer teils nüchtern
prosaischen, dann wieder sehr poeti­
schen Sprache voll eigenartig schwe­
bender Metaphern geschrieben, die die
zugrundeliegende Symbolik transparent
machen.
Die Übersetzung von Günther Vulpius
läßt von dem sprachlich-poetischen
Zauber dieser phantastischen Prosa­
dichtung nichts verlorengehen.

Dietrich Wachler 

Wolfgang Fienhold, Harald Braem 
(Hrsg.) 
DIE LETZTEN 48 STUNDEN 
Geschichten vom Weltuntergang 
München 1983, Heyne SF-TB 06/3985 

Diese von Wolfgang Fienhold und Ha­
rald Braem gesammelten und herausge­
gebenen Geschichten vom Weltunter­
gang haben eine der originellsten deut­
schen SF-Anthologien der letzten Jahre 
ergeben. Trotz thematischer Gebun­
denheit und vermutlich regionaler Be­
grenzung der Einladung und Umfrage 
entstand ein kunterbuntes Allerlei von 
Prosatexten, Lyrik und Bildergeschich­
ten zu dem - wie die Herausgeber es 
formulierten - den Autoren offensicht­
lich unter den Nägeln brennenden 
Thema. 
Eine inhaltlich-formale Gliederung soll 
das Chaos der Einfälle bändigen. Da 
gibt es Fatalisten, die einfach abwar­
ten und der kommenden Dinge harren: 
"Alle Uhren stehen still" - so lautet 
ihr Motto. Bei einer anderen Autoren­
gruppe herrscht "Ordnung bis zum 
letzten Tag". Oder auch Unordnung, 
ist man versucht zu sagen, wenn man 
sich einige der Texte näher ansieht 
und liest, was die Verfasser bzw. Pro­
tagonisten kurz vor dem Ende treiben 
und tun. Weiter gibt es (mehr oder we­
niger) ernsthafte Verkündiger einer 
(mehr oder weniger) ernsten "Apoka­
lypse", auf dem Fuße gefolgt von Ge­
nießern und Sanguinikern, die "ein­
fach hinüberschwimmen". Am Schluß 
der Anthologie steht, wie nicht anders 
zu erwarten, in metaphorischer Ver­
dichtung der Weltuntergangsphobien: 

19 

"Das letzte Kapitel", in dem einige 
Autoren - 48 Stunden hin, 48 Stun­
den her - den Versuch machen, ver­
bal die "Essenz" des Katastrophischen 
auszukosten. 
Was die Qualität der Texte anbelangt, 
so reicht sie vom Pennäleraufsatz un­
ter der Überschrift "Als ich einmal 
den Weltuntergang erlebte" bis zur li­
terarischen Stilübung und verfremde­
ten Metapher. Stilistisch spiegelt die 
Sammlung im ganzen ziemlich getreu 
das Signifikanzniveau der gegenwärti­
gen Literatur wider. Noch breiter ist 
das inhaltliche Spektrum. Was tun, 
wenn man weiß, daß in 48 Stunden 
alles zu Ende ist? Da wird gevögelt, ge­
soffen und gekifft, daß sich die Balken 
biegen. Da werden alte Rachegelüste 
befriedigt. Oder man tut ganz schnell 
das, was man aus Zeitgründen bisher 
immer versäumt hat. Oder das, was man 
immer getan hat: schreiben, Musik hö­
ren, den Rasen mähen, feiern, trinken, 
spazierengehen ... 
Einen (inhaltlich wie formal) absolu­
ten Höhepunkt erreicht die Anthologie 
in Texten wie "LT ---TILT--­
TILT---TILT---TILT---TILT 
---TI" von Dieter Klink und "b42
wie 41 g l lähmt" von Artur K. Führer.
Jetzt wissen wir doch endlich, daß die
deutsche Science Fiction auf dem be­
sten Wege ist, das Territorium der
"Konkreten Poesie" zu erobern. Der
Text von Führer ist ein markantes Bei­
spiel: Man kann ihn nämlich von oben
nach unten, von allen Seiten nach al­
len Seiten und von rechts nach links
durch die Mitte lesen - es kommt im­
mer dasselbe heraus.
Alles in allem kann das Urteil über die­
se Anthologie weder positiv noch nega­
tiv ausfallen. Sie ist nicht mehr und
nicht weniger als ein Versuch. Vielleicht
hätten 40 Texte genügt. Weniger wäre
in diesem Fall sicher mehr gewesen.
Denn kaum etwas bleibt nach dem Le­
sen so vieler Texte wirklich haften, im
Grunde nur die gegensätzlichen Extre­
me: Horst Bingels "Wie immer" (der
kürzeste und aussagestärkste Text der
ganzen Sammlung) und Ulrich Horst­
manns satirische Abtreibung "Nach­
rede von der atomaren Vernunft und
der Geschichte" am Schluß des Bandes.
Die meisten Geschichten sind puber­
täre Phantasien und hinterlassen den
Eindruck, daß der Weltuntergang ei­
gentlich eine ganz lustige Sache ist.
Der Steigerung des totalen Krieges
über den totalen Weltuntergang bis
zum totalen Blödsinn scheint - be­
sonders in den westlichen saturh,rten
Industriegesellschaften - etwas für
unsere Zeit Typisches anzuhaften.
So gesehen, ist der Schritt der Heraus­
geber zu ihrer nächsten Anthologie
über den reinen Nonsens ein durchaus
folgerichtiger.

Dietrich Wachler 
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Nachrichten 

DER BUNTE HUND AUF DEM 

MÄRCHENMOND 

Die erste Empfehlungsliste vom Mai 
83 des Magazins Der bunte Hund, das 
sich mit Kinder- und Jugendbüchern 
beschäftigt, enthält neben den Michael 
Ende-Titeln DIE UNENDLICHE GE­
SCHICHTE und MOMO auch Wolf­
gang & Heike Hohlbeins MÄRCHEN­
MOND. Ermittelt wurde die Liste von 
50 Lesern im Alter zwischen 11 und 
13 Jahren, die am Vorlesewettbewerb 
1982/83 des Börsenvereins des deut­
schen Buchhandels mit Erfolg teilge­
nommen haben. Aus diesem Personen­
kreis konnte jeder drei Bücher nennen, 
die ihm besonders gut gefallen haben. 
Die sieben Titel mit den meisten Nen­
nungen erschienen auf der Empfeh­
lungsliste. Diese soll u. a. allmonatlich 
als Schaufensterplakat dem Sorti­
mentsbuchhandel kostenlos zur Ver­
fügung gestellt werden. 

hub 

ROY KRENKEL GESTORBEN 

Der Zeichner Roy Krenkel erlag am 
24. Februar 1983 einem Krebsleiden.
Er wurde 64. Krenkel machte sich vor
allem als Zeichner im Heroic Fantasy­
Genre einen Namen; 1963 gewann er
den Hugo Award als bester professio­
neller Zeichner.

NEUES FANTASY-MAGAZIN IN 

DEN USA 

hub 

Ab Juli 83 soll das neue Fantasy-Maga­
zin Imago: The Worlds of Fantasy auf 
den Markt kommen. Verlegt wird das 
Blatt von den Chelsea House Publishers, 
die auch das Filmmagazin Coming
Attractions produzieren, als Heraus­
geber soll Richard Monaco, dessen 
"Grals-Trilogie" letzten Winter bei 
Bastei erschien, fungieren. Das Magazin, 
das mit 96 großformatigen Seiten alle 
zwei Monate erscheinen soll, soll ne­
ben Erzählungen und Artwork auch 
Artikel, Rezensionen und Interviews 
enthalten. 

hub 

INDIANA JONES RAIDED WIEDER! 

Die Gesellschaft Lucasfilm begann im 
Frühjahr mit den Arbeiten am Film 
INDIANA JONES AND THE TEMPLE 
OF DEATH, der F0rtsetzung zu RAI­
DERS OF THE LOST ARK. Die Regie 
an diesem Streifen führt Steven Spiel­
berg; Harrison Ford als Indiana Jones 
wurde als einziger Schauspieler aus dem 
ersten Film übernommen. Die Drehar­
beiten sollen in Sri Lanka, Hong Kong 
und London stattfinden. 

hub 

Neuer Verlag setzt auf deutsche Autoren 

Der am 1.7.1983 gegründete Corian 
Verlag Heinrich Wimmer, Meitingen, 
setzt auf die Science Fiction-Literatur 
deutschsprachiger Autoren in Hard­
cover-Ausstattung und auf Sekundär­
werke zur SF. Insgesamt sechs deut­
sche SF-Romane sollen im August 1983 
in die Buchhandlungen kommen. In der 
Reihe "Neue deutsche Science Fiction" 
sind dies im einzelnen: 
Andreas Brandhorst, DER NETZ­
PARASIT 
Ronald M. Hahn/Harald Pusch, DIE 
TEMPONAUTEN 
Malte Heim, DAS ENDE DES SEHERS 
Hendrik P. Linckens, FREMDKON-
T AKT AUF IBIZA 
Thomas Ziegler, ALLES IST GUT 
In der Subreihe "Klassische deutsche 
Science-'Fiction" erscheint gleichzei­
tig: 
Paul Gurk, TUZUB 3 7 
Ab September 1983 werden in der Rei­
he "Edition Futurum" folgende Se­
kundärwerke erscheinen: 
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H.J. Alpers/Harald Pusch, ISAAC ASI­
MOV - DER TAUSENDJAHRES­
PLANER 
H.J. Alpers, H.P. LOVECRAFT 
DER POET DES GRAUENS 
H.J. Alpers, MARION ZIMMER 
BRADLEYS DARKOVER 
H.J. Alpers/Thomas 'Nt Loock, LESE­
BUCH DER DEUTSCHEN SCIENCE 
FICTION 1984 (Interviews, Werkstatt­
berichte und Stories deutscher SF-Au­
toren). 
Sämtliche Reihen werden von Hans 
Joachim Alpers und Werner Fuchs 
herausgegeben. Während es sich bei 
den Titeln der Reihen "Neue deut­
sche SF" und "Klassische deutsche 
SF" um Hardcover mit Preisen zwi­
schen DM 25,- und DM 30,- han­
delt, werden die Bände der "Edition 
Futurum" als Paperbacks verlegt; ihre 
Preise liegen im Bereich von DM 15,­
bis DM 20,-. 

hub 
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DER GUTE DOKTOR SCHLÄGT 

WIEDER ZU! 

Wiedrr voll dabei in der Science Fic­
tion ist Isaac Asimov. So lieferte er im 
Frühjahr das Manuskript zu THE 
ROBOTS OF DAWN beim Verlag 
Doubleday ab. Es handelt sich dabei 
um den dritten Robotroman, der den 
Umfang der beiden ersten Biinde 
DER MANN VON DRÜBEN und 
DIE NACKTE SONNE zusammen­
genommen hat. Inzwischen schloß er 
mit Doubleday einen Vertrag über ei­
nen weiteren Roman ab. Da Asimov 
insgesamt drei neue Romane geplant 
hat, ist noch nicht bekannt, oh es sich 
bei dem nächsten Roman um die Fort­
setzung zu-:,FOUNDATION'S EDGE. 
einen Roman um Hari Seldon. den 
Gründer der "Foundations", oder um 
einen Roman handelt, der den Über­
gang von der Roboter-Serie zum 
Foundation-Zyklus herstellen soll. 
Bekannt ist dagegen der Vorschuf\ 
den der gute Doktor für das neue Buch 
bekommt: $ 150,000. Asimov hat 
Doubleday angeboten, diesen Betrag 
zurückzuzahlen, falls der Verlag auf 
dem Buch sitzen bleibt. 

URSULA LEGUIN SCHREIBT 

"MULTI-MEDIA-ROMAN" 

hub 

Ursula K. LeGuin arbeitet zur Zeit an 
einem sogenannten "Multi-Media-Ro­
man", der die Formen von Prosa, Ge­
dicht und Illustration in sich vereinigen 
soll. Das Buch mit dem Arbeitstitel 
THE V ALLEY beschreibt ein Kalif<lr­
nien nach einer Katastrophe. 

hub 

MR. SPOCK DREHT ST AR TREK­

FILM 

Leonard Nimoy, langjähriger Darsteller 
des langohrigen Mr. Spock in ''Raum­
schiff Enterprise", führt die Regie im 
dritten "Star Trek"-Kinofilm. Mit den 
Dreharbeiten an diesem Film der Ge­
sellschaft Paramount mit dem Arbeits­
titel THE SEARCH FOR SPOCK soll 
im August begonnen werden. Zur Er­
innerung: in ST AR TREK II: THE 
WRATH OF KHAN segnete der Vul­
kanier Spack das Zeitliche; im neuen 
Film wird er voraussichtlich von den 
Toten auferstehen. Es wird allgemein 
vermutet, daß es Nimoy nicht gelun­
gen ist, eine andere Rolle zu erhalten. 

hub 

ERDSTADT BEI HEYNE 

Den Titel ERD STADT trägt ein Ro­
man, den die SF-Autoren Uwe Anton 
und Thomas Ziegler an Heyne ver­
kauft haben. Das Autorengespann 
arbeitete bereits bei dem Roman 
ZEIT DER STASIS zusammen. In­
haltliche Anklänge an diesen Roman 
sollen im neuen Werk jedoch kaum 
auftauchen. 

hp 



BISHOP, KESSEL UND WILLIS 
GEWINNEN NEBULA AWARDS 
überraschende Ergebnisse zeitigten die 
Wahlen zum diesjährigen Nebula 
Award der Science Fiction Writers of 
America ( SFW A). Die diesjährigen 
Preisträger und Nominierungen sind: 

Best Novel 
Michael Bishop, NO ENEMY BUT 
TIME; weitere Nominierungen: Brian 
Aldiss, HELLICONIA SPRING; Isaac 
Asimov, FOUNDATION'S EDGE; 
Philip K. Dick, THE TRANSMIGRA­
TION OF TIMOTHY ARCHER; Ro­
bert A. Heinlein, FRIDA Y; Gene 
Wolfe, THE SWORD OF THE LIC­
TOR. 

Best N ovella 
John Kessel, ANOTHER ORPHAN; 
weitere Nominierungen: Fritz Leiber, 
HORRIBLE IMAGININGS; Brad Lina­
weaver, MOON OF ICE; George R.R. 
Martin, UNSOUND VARIATIONS; 
Joanna Russ, SOULS. 

Best Novellette 
Connie Willis, FIRE WATCH; weitere 
Nominierungen: J.G. Ballard, MYTHS 
OF THE NEAR FUTURE; Thomas M. 
Disch, UND ERST ANDING HUMAN 
BEHA VIOUR; William Gibson, BUR­
NING CHROME; Joanna Russ, THE 
MYSTERY OF THE YOUNG GENTLE­
MAN; Bruce Sterling, SWARM. 

Best Short Story 
Connie Willis, A LETTER FROM 
THE CLEARIES; weitere Nominie­
rungen: Greg Bear, PETRA; Jack C. 
Haldeman & Jack Dann, HIGH STEEL; 
Barry N. Malzberg, CORRIDORS; 
Robert Silverberg, THE POPE OF 
THE CHIMPS; Howard Waldrop, 
GOD'S HOOKS. 

INTERESSE AM STÖRFALL 

hub 

Klas E. Everwyns Roman DER DOR­
MAGENER STÖRFALL (s. a. SFT 
6/83) ist - in der nach dem Gerichts­
vergleich überarbeiteten Fassung -
beim Frankfurter Eichhorn-Verlag 
und bei Goldmann in München auf 
Interesse gestoßen. Wie Everwyn mit­
teilte, wartet er die dortigen Entschei­
dungen ab, will aber im Falle eines 
Scheiterns auf jeden Fall die rteue 
Auflage wieder in der Dormagener 
Verlagsinitiative herausbringen. 

mb 

LOBBY? 
Der Bonner SF-Story-Autor Dr. Joseph 
Dolezal, hauptberuflich im Bundes­
ministerium für Innerdeutsche Bezie­
hungen tätig, ist dort zum Stellvertre­
tenden Leiter des Pressereferats avan­
ciert; womit erstmals auch einer der 
"unseren" in die höheren Etagen der 
Politik vorgerückt ist. 

mb 

KÖPSELL GEHT 
Fredy Köpsell, seit mehr als zwei J ah­
ren neben Michael Kubiak und Michael 
Görden SF-Redakteur bei Bastei, ist 
aus diesem Verlag ausgeschieden. Die 
von Köpsell bearbeiteten Reihen und 
Bände sind davon aber nicht betroffen 
und laufen weiter. Köpsell wird auch 
weiterhin auf freiberuflicher Basis die 
Textbearbeitung einiger Taschenbü­
cher übernehmen. Obwohl es offiziell 
heißt, daß sich Bastei und Köpsell güt­
lich im gegenseitigen Einvernehmen ge­
trennt haben, wird allgemein vermu­
tet, daß Differenzen darüber, wie eine 
gute und solide SF-Reihe auszusehen 
habe, zu der Trennung geführt haben. 

• 

STARTSCHUSS IN BAYERN 

mb/hub 

Die Fernsehgesellschaft Bavaria hat in­
zwischen das Expose und die Hand­
lungssynopsen der einzelnen Folgen 
der Serie FLAMING BESS von Fredy 
Köpsell, Wolfgang Neumann und 
Thomas Ziegler angekauft (vgl. Inter­
view mit Ziegler in SFT 3/83, S. 12). 
Fredy Köpsell freut sich jetzt ganz 
toll, daß sein Konto endlich ausgegli­
chen ist! 

hub 

UWE ANTON MACHT DICK-READER 
SFT-Redakteur und Philip K. Dick­
Spezialist Uwe Anton gibt im Heyne­
Verlag einen DICK-READER heraus, 
der in der Reihe "Bibliothek der 
Science Fiction Literatur" erschei-
nen soll. Der Reader wird neben dem 
Roman THE COSMIC PUPPETS, der 
damit zum ersten Mal auf deutsch er­
scheint, Artikel Dicks, ein von Uwe 
Anton und Werner Fuchs geführtes 
Interview (das zum Teil bereits in der 
SFT 146 veröffentlicht wurde) und 
die besten Stories des Autors enthal­
ten, die noch nicht in deutscher Spra­
che publiziert worden sind. 

hub 

COMMANDER MCLANE AUF UR­
LAUB 
Mit Band 145 wird die Serie "Raum­
schiff Orion" innerhalb der Heftreihe 
Terra Astra eine Pause einlegen. Ein­
gestellt ist die langlebige Serie damit 
aber nicht; sie soll nach einer Denk­
pause der Autoren um Expose-Redak­
teur Horst Gehrmann ( "H.G. Ewers") 
weiter fortgeführt werden. Die Aus­
setzung der "Orion-Serie" ermöglicht 
es jedoch, bei Terra Astra verstärkt 
den Nachwuchs zu fördern. Davon, 
daß in dieser Heftreihe aber aus­
schließlich Nachwuchsautoren publi­
ziert werden sollen, wie von einigen 
Fans verbreitet, kann jedoch nach 
Auskunft des verantwortlichen Re­
dakteurs Günter M. Schelwokat keine 
Rede sein. 

hub 
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COMMANDER MCLANE BEI TOSA 
Der österreichische Tosa Verlag, der 
vor allem Nebenmärkte wie Kaufhäu­
ser beliefert, bringt im Herbst dieses 
Jahres die ersten vier Bände einer 
"Raumschiff Orion" -Hardcoverausga­
be auf den Markt. Es handelt sich bei 
diesen Büchern um Nachdrucke der 
bereits bei Moewig erschienenen Ro­
mane; jedes Buch soll drei Romane 
enthalten. 

hub 

ZEITALTER DER INTERSTELLA­
REN RAUMFAHRT BEGANN AM 
13. JUNI!
Das erste (freilich unbemannte) Raum­
schiff der Menschheit verließ am 13. J u­
ni 19 83 das heimatliche Sonnensystem .
An diesem Tag schnitt PIONEER 10
nämlich die Bahn Neptuns, des zur
Zeit äußersten Planeten des Sol-Sys­
tems (erst 1999 nimmt Pluto diese
Position wieder ein). Die Sonde wur-
de am 3. März 19 72 gestartet; ihre
größten Verdienste liegen in der Er­
forschung des Jupiters und seiner Um­
gebung Ende des Jahres 1973. Übri­
gens führt PIONEER 10 eine Plakette
mit einer Botschaft für extraterristi­
sche Wesen mit sich; die Entsendung
dieser Botschaft veranlaßte Carl Sa-
gan ("UNSER KOSMOS").

hub 

SF AUS DEM REICH DER MITTE 
Da sich die SF-Länderreihe bei Gold­
mann nicht so gut verkauft wie ur­
sprünglich erwartet, wurde ihre Er­
scheinensfrequenz gedrosselt. Daher 
wurde der von Mircea Oprita und Her­
bert W. Franke herausgegebene Band 
SF AUS RUMÄNIEN auf den August 
83 verschoben. Anschließend soll ein 
Band mit polnischer SF folgen und 
im Sommer 1984 dann SF AUS CHI­
NA, herausgegeben von Ye Yong-Lie, 
der in den letzten Jahren auch außer­
halb Chinas durch Artikel über chine­
sische SF bekannt geworden ist. Da­
mit dürfte zum erstenmal in der BRD 
Science Fiction aus dem Reich der 
Mitte veröffentlicht werden. 

hub 

ENDLICH ... 
MAD, ;,ä.ch eigenen Angaben das 'ver­
nünftigste Magazin der Welt', hat zum 
ersten Mal unter seinen Lesern eine 
Shitparade über den miesesten Spiel­
film veranstaltet. In Heft 1 70 werden 
die Ergebnisse präsentiert. Unter die 
ersten zehn gelangten die für uns eher 
interessanten Streifen: CONAN (Platz 
3), SLAPSTICK (5) und TRON (9). 
Interessant ist in diesem Zusammen­
hang vielleicht auch, daß der von MAD

in fast jeder Ausgabe veralberte Film 
E.T. nicht in dieser Shitparade auf­
taucht. Gebt euch doch endlich einen 
Ruck, ihr Hirnis .. . 

mb 
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Suhrkamp-Vorschau 

Bei Suhrkamp erscheinen innerhalb 
der "Phantastischen Bibliothek" in 
den nächsten Monaten die folgenden 
Titel ( eine genauere zeitliche Zuord­
nung der einzelnen Bände ist leider 
nicht möglich): 

95 J.G. Ballard HALLO AMERIKA! 
96 J.G. Ballard BILLENIUM 
97 Stanislaw Lern DIE STIMME DES 

HERRN (bereits erschienen)"' 
98 Thomas Owen WOHIN AM 

ABEND? (bereits erschienen) 
99 Martin Roda Becher AN DEN 

GRENZEN DES ST AUNENS, 
Aufsätze zur phantastischen Lite­
ratur (Originalausg.) (ber. erschienen) 

I 00 Franz Rottensteiner (Hrsg.) 
PHANTASTISCHE TRÄUME 

101 Jerzy Zulawski DER SIEGER, 
zweiter Band der klassischen 
Mondtrilogie (bereits erschienen) 

102 Joseph Sheridan Le Fanu MALER 
SCHALKEN UND ANDERE 
GEISTERGESCHICHTEN 

I 03 J .G. Ballard DAS KAT ASTRO­
PHENGEBIET 

104 Franz Rottensteiner (Hrsg.) 
POLARIS 7 (Originalausgabe) 

105 Lygia Fagundes Teiles DIE STRUK­
TUR DER SEIFENBLASE 

106 Adolfo Bioy Casares MORELS 
ERFINDUNG 

107 J.G. Ballard DER TOTE ASTRO­
NAUT 

ULLSTEIN-ERWEITERUNG 
Ab April 1984 erweitert der Ullstein­
Verlag sein SF-Programm auf drei Ti­
tel im Monat (vgl. SFT 6/83). Wie 
Herausgeber Hahn mitteilte, werden 
dann auch verstärkt deutsche Autoren 
veröffentlicht. Allein im Zeitraum bis 
Oktober '84 erscheinen u.a. eine 
Storycollection von Thomas Ziegler, 
die zweite Collection von Ronald M. 
Hahn und ein Roman in Zusammen­
arbeit von Andreas Brandhorst und 
Horst Pukallus. 

MEHR SF BEIKNAUR 
Wesentlich erweitert wird ab April 
1984 die SF-Produktion bei Knaur: 

mb 

ab diesem Monat werden jeden Monat 
zwei neue SF-Titel in diesem Verlag 
erscheinen. Zu den Höhepunkten, die 
in den nächsten Monaten in dieser von 

Science Fiction Times 7 /83 

I 08 Villiers de l'Isle-Adam DIE EVA 
DER ZUKUNFT 

109 J ohanna & Günter Braun DAS 
KUGELTRANSZENDENTALE 
VORHABEN 

110 Stanislaw Lern EINE MINUTE 
DER MENSCHHEIT 

1 I 1 Arkadi & Boris Strugatzki DER 
FERNE REGENBOGEN 

112 Josef Nesvadba DIE ABSOLUTE 
MASCHINE 

113 Adolfo Bioy Casares DIE FREM­
DE DIENERIN 

114 Jerzy Zulawski DIE ALTE ERDE, 
dritter Band der klassischen Mond­
trilogie 

115 Edward de Capoulet-Junac 
PALLAS ODER DIE HEIMSU­
CHUNG 

116 J.G. Ballard DIE DÜRRE 
117 Mihaly Babits DER STORCH­

KALIF 
118 Walter de Ja Mare AUS DER TIE­

FE 
119 J ohanna & Günter Braun DIE 

UNERHÖRTEN TÖNE 
12o·Erckmann-Chatrian DAS EU­

LENOHR UND ANDERE PHAN­
TASTISCHE ERZÄHLUNGEN 

121 Herbert W. Franke DIE KÄLTE 
DES WELTRAUMS (Originalaus­
gabe) 

122 Stanislaw Lern PHANTASTIK 
UND FUTUROLOGIE I 

123 Marianne Gruber DIE GLÄSER­
NE KUGEL 

hub 

Werner Fuchs herausgegebenen Reihe 
zu erwarten sind, gehören Gregory 
Benfords AGAINST INFINITY, Mild­
red Downey Broxons Irland-Roman 
TOO LONG A SACRIFICE, John 
Sladeks RODERICK AT RANDOM 
und Jack Vances LWNESSE. 

hub 

NOAH UND LA URIN 
Die Dreharbeiten am deutschen SF­
Film DAS ARCHE-NOAH-PRINZIP 
(vgl. SFT 5/83, S. 20) sind nunmehr 
beendet, der Ton ist ebenfalls fertig­
gestellt, und der 11. Juni ist Ab­
schlußtag der Mischarbeiten. Der mo­
mentane Arbeitstitel lautet: 1977: 
LAURIN. Den Roman zum Film 
schreibt Martin Eisele; er wird als 
Taschenbuch bei Heyne zum Start­
termin des Films erscheinen. 

22 

lu 

SCHAUER! 
Basteis Heftserie Damona King wurde 
eingestellt: die Ahen tt:uer der grausli­
chen Damon.1 werden aber innerhalb 
der Heftreihe Gespenster-Krimi des 
gleichen Verlags fortgeführt. Bei Moe­
wig wird zur Zeil die Serie Dämonen­
killer neu aufgelegt. Um erneute 
Schwierigkeiten mit der Bundesprüf­
stelle für jugendgefährdende Schrif­
ten zu vermeiden, werden die Hefte 
stark bearbeitet. 

hub 

BIG BROTHER 
Dr. Dieter Hasselblatt, unermüdlicher 
Streiter fiir, das SF-Hörspiel, will zum 
schicksalsschwangeren Jahr 1984 eine 
Anthologie bei den Ullstein-Hardcover 
herausbringen (diese werden nicht von 
Ronald M. Hahn betreut). Edward Tel­
ler, ungarisch-amerikanischer Physiker 
und Oppenheimer ('Oppi')-Mitarbei­
ter, soll bereits eine Story in deutscher 
Sprache geschickt haben. 

mb 

SCIENCE FICTION FÜHRT IM KINO 
Das Magazin USA Today brachte vor 
kurzem eine Aufstellung der Einspiel­
ergebnisse der erfolgreichsten Filme 
aller Zeiten. Sieben der zehn erfolg­
reichsten Filme lassen sich den Genres 
SF, Fantasy oder Horror zuordnen. 
Hier die Aufstellung: E.T. ( 194.000.000), 
ST AR WARS ( 193.500.000), THE 
EMPIRE STRIKES BACK ( 140.000.000), 
JAWS (133.435.000), RAIDERS OF 
THE LOST ARK ( 112.000.000), 
GREASE (96.300.000), THE EXOR­
CIST (88.600.000), THE GODFATHER 
(86.275.000), SUPERMAN (82.700.000) 
und THE SOUND OF MUSIK 
(79.748.000). Bei den angegebenen 
Zahlen handelt es sich natürlich um 
Dollar-Beträge. 

hub 

VERLAGSPLANUNGEN 2. HALB­
JAHR 1983 
Krüger, Frankfurt/M. 
Marion Zimmer Bradley, Die Nebel 
von Avalon 
Edition Weitbrecht im Verlag K. 
Thienemanns, Stuttgart 
Die Bibliotllek von Babel, herausge­
geben von Jorge Luis Borges: Ein 
ehrgeiziges Projekt mit insgesamt 30 
Bänden phantastischer Literatur, wovon 
15 Bände im Oktober 1983 und 15 
Bände im Frühjahr 1984 erscheinen 
sollen. 
Ullstein, Frankfurt-Berlin-Wien 
Richard Adams, Unten am Fluß (das 
ist eine Sonderausgabe in der Reihe 
"Das gelbe Buch") 
Franckh'sche Verlagshandlung, Stutt­
gart 
Uwe Luserke/Denis Scheck (Hrsg.), 
Zwischenfall in Luna City. Dabei 
handelt es sich um eine Anthologie 
von 5 Stories amerikanischer Autoren. 



Reclams 

Science Fiction 

Führer 
Herausgegeben von Hans 
Joachim Alpers, Werner 
Fuchs und Ronald M. Hahn. 
504 Seiten. 15x21,5 cm. 

Paperback DM 44,80 

In diesem Werk werden fast 
900 Autoren der inter­
nationalen Science Fiction 
und Fantasy biographisch 
und bibliographisch vor­
gestellt. Der Band enthält 
zudem etwa 500 ausführ­
liche Beschreibungen der 
wichtigen Romane und 
Stories dieses Genres. In 
seiner Art das umfassend­
ste deutschsprachige 

Nachschlagewerk über die 
gegenwärtig populärste 
Literaturgattung. 

Science Fiction 

Theorie und Geschichte, 
Themen und Typen, Form 
und Weltbild. Von U. Suer­

baum, U. Broich und 
R. Borgmeier.

215 Seiten. 15x21,5 cm.
Paperback DM 29,80

Eine historische, typolo­
gische und strukturelle 
Darstellung des SF-Genres 
in systematischer Form. 
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Bestellcoupon 

Ich bestelle 

Solaris 4 bringt auf 196 Seiten u. a.: 
WELTERSTVERÖFFENTLICHUNG der 
neuesten Story von Johanna und Gün­
ter Braun (DDR); deutsche Erstveröf­
fentlichung des bulgarischen Erfolgs­
autors Ljuben Dilow; Kurd Laßwitz­
Siegerstory; Fotogalerie der Laßwitz­
Preisträger; Blitzlichter; Cartoon; Kari­
katur; Lyrik; Galerie; Artikel; Rezensio­
nen und Sekundärliteratur; Thomas 
Franke, 'Neues aus der DDR'; Forum 
über die deutsche SF-Misere; Johan­
na und Günter Braun zum SF-Ghetto; 
Beiträge ,von Pierangelo Boog; 
Andreas Dobler, Ronald M. Hahn, 
Horst Heidtmann, Udo Linke, Michael 
Nagula, Helmut Pesch, Jürgen F. Rog­
ner, Klaus D. Schiemann. Kai Schätzl, 
Jörg Weigand, Michael Weisser, Tho­
mas Ziegler und andere über Tomita, 
H. R. Giger, A &. B. Strugazki, H. W. 
Franke, Andreas Brandhorst . 

□ SOLARIS 4 (DM 7,80 + 1,20 Porto und VPrpackung) 

D Abonnement ab· Ausgabe 4 zum Preis von DM 20,- + 4,80 Porto und 
Verpackung. 

Den Betrag von DM habe ich auf das PSchKto Köln 3333652-508 
überwiesen. Coupon einsenden an Solaris-Verlag GbR, Karl-Heinz Schmitz, 
Broichstr. 56, 5300 Bonn 3. 
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